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Erjted Bud. 


Alm alten romantischen Land. 


„Tout & vous, beau Tristan, 
Beau Sire, cheyalier!“ 


AR. 
BT 


Die fchwarze Agnes. 


Die Englischen lagen, Fünftaufed Mann, 
Por Dunbar hart am Walle, 
Sie rückten auf die Veite am, 
Sie brächten fie zu Falle; 


Doch Dunbar wahrt den feujchen Leib 
Mit ungefügen Sinnen, 
Das macht ein hochgemuthet Weib, 
Die jchwarze Agnes, drinnen. 


Zu jelhem Ding die Gräfin March, 
Graf Mory’s Tochter, taugte, 
Ein Heldenherz im Bufen barg 
Die Itoße Schmarzgenugte. 


Ein Weib die jchwarze Agnes war, 
Ein Werb, bei meinem Leben! 
Das in der Stumde der Gefahr, 
Noch Männern Muth Eonnt geben! 


Sie wandelt über Wall und Wehr, 
She Langbhaar fliegt im Winde, 
Und Inftig ziehet hinterher 
Der ftolgen Trau Gefinde. 


Und wo den Pimernfranz von Stein 
Gejchoffe heut werfehrten, 
Der Gräfin Mägpe flinf und fein 
Shit wieder jauber Fehrten. 


Sp fam die. Gräfin Tag für Tag, 
Die Cnglifchen zu Fränfen, 
Umd ließ bei jedem Donnerjchlag 
Zum Grm Die Bejen jchwenfen. 


Sie mahnt die Bogenjchüßen, gut 
She engliich Ziel zu nehmen, 
Da fiel jo Mancher in fein Blut 
Zu jeiner Treunde Grämen. 


„Der Schwarzen Agnes Ntadeljtich 
„Der dringt tief in die Herzen, 
„hr Liebespfeil, Gott fchüke Dich! 


„Nu bis zum Tode Schmerzen!“ 


Der Britten- Feldherr aljo jchrie, 
Die Mioraytochter Tachte: 
„Graf NMiontaqu von Salsbury 
„gen auf Dich jelber achte!“ 


„Denn Ttefit Du gejtern nicht geichwwind, 
„So hätt ich Dich gefangen, 
„Und hätte Dich nem hübjchen Sind 
„rs Schürzenband gehangen!" 


Die englische Gonjtablerei 
Umfonit lag auf der Lauer, 
Das Banner flog im Winde frei 
Und fturmfrei blieb Die Mimer. 


Da bauten fie die Stachelja, 
Ein machtvoll Sturmgeräthe, 
Das rücten fie der jtolgen Kraut 
Bis am der Schleppe Nähte. 


Sie huben an den grimmen Otreit, 
Hell blisten hundert Beile, 
Und jaufend flogen weit und breit 
Die Eichenbogen-Pfeile. 


Da hat die Ichwarze Agnes fich 
Vom Zinnenthurm gebogen: 
„Graf Sal’abury, Gott fchüße Dich! 
„Bir bleiben Dir gewogen!" *) 


*) In der That drüdte fih die Gräfin March viel derber aus, fie rief nän- 
lich hinunter: „Beware Montagow for farrow shall thy sow!“ 
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Und niederfam ein Seljenftiick 
Vom Manerfranz gewettert, 
Das hat des Grafen Sriegesglüc, 
Die Stachelfur zerjchmettert. 


Sp bracht gar manchen Mann in's Grab 
Der jewarzen Agnes Lieben, 
Still zogen fie von Dunbar ab, 
©p viel noch Hberblieben. 


Das war fürwahr ein Iranertag 
Sur Gnglands |tolze Sirteger, 
Fünftaufend Mann zu einem Schlag 
Und eine Frau blieb Sieger. 


Das Hang dem Grafen Moray aut, 
Am Dommerjtag vor Pfingiten, 
Sraf Thomas Ramdolvh z07 den Hut 
Da jelbit vor feiner Süngjten. 


Gott jchiß den Köntg treu und lieb 
Und wend’ es mild zum DBelten, 
ne Schwarze Agnes aber geb, 
Sb jtets in feine Deiten! 


König Iohann von Böhmen. 


Sec hielt der Köntg Eduard 
Bei Grey vor dem Walde, 
Auf einer Yangen Hügelceib’, 
Die hieß Die Schreiberhalbe; 


Gejchrieben wurde da mit Blut 
Die grimme Schlachtenfumde 
An einem heigen Sommertag 
Noch um die Vesperjtumde. 


Sek hielt der König Eouad — 
Sto Fam heran gezogen 
Der König Philipp Balois, 
Die Lilienfahnen flogen. 


Bunt ging vorauf ein ganzes Heer 
Don Schüßen und von Knechten, 
Die Blüthe dann der Nitterjchaft, 
Um Sram und Strauk zu Fechten, 


Die Bamer wallten jtill und jtoß, 
Die prächtig bunt geitickten, 
Die Wappen ftrablten auf dem Schild, 
Yon Helm die Federn nickten. 


Die Herren und die Nitter gut, 
Ste tummelten die Niolfe, 
Doch mid und matt vom langen Marsch, 
Das Tußool all! im Zroffe. 


Und als e8 nun zum Streite Fam, 
Die Brittenpfeile flogen, 
Da bramdete die Tluth zurüc 
Der Frinfchen Kriegeswogen. 


Da rik die Itolgen Nitter mit 
Der Knechte wit Gerenne — 
St „Montjoye de Saint-Denys“ 
Schlugs8 „George et Guyennne!“ 


Als jo der Britten Schlachtenfchrei 
Andonnert taufendtönig, 
Horcht auf Sohann von Lüßelburg, 
Der blinde Böhmenfönig; 


Sr hielt auf nahen Htigelfamm 
Hart an dem linken Flügel, 
Sr laujcht und fuhr dann jach empor 
Und stellt! fich Felt im Bügel. 

„Die Schlacht nimmt einen jchlimmen Lauf 
„Die Dritten fommen näher, 
„Gott jchüte Frankreichs Nitterichaft 
„Und Philipp, meinen Schwäher!” 


Da Iprach von Bajel Bukud Münd: 
‚Die Schlacht, fie geht verloren, 
„Die Lanzen und die Schwerter nicht, 
„Sie brauchen nur die Sporen. 


„Die Banner jeh’ ich fallen reich, 
„Die erft jo ftok noch wallten, 
„Da wird der König Cpuard 
„Sp Ted als Sieg behalten!" 


Der blinde König aber rief 
Und jchlug an jeine Wehre: 
„br Sreumde ımd Genofjjen mein, 
‚Wir Fechten um die Ehre! 


„subrt mich in’s Schlachtgetiimmel dicht, 
„Den Britten jtrads entgegen, 
„Benn Seanfreich nur die Sporen braucht, 
„ch brauche meinen Degen!“ 


Sp Iprach ISohann von Lükelburg 
Zu feinen Kampfgenoffen, 
Die Banden ihres Königs Nor 
Seit zwifchen ihren Stoffen. 


Her Burkhad Minh von Bajel führt 
Shn Fühnlih auf die Dritten, 
Sp find die deutjchen Nitter all 
Zum Kampf mit ibm geritten. 


&3 hub fih an ein geimmer Streit 
Hart an der Schreiberhalde, 
Da wo der Böhmenfönig Ichlug 
Dei Greey vor dem Walde. 


Da that jo manchen guten Hieb 
Das itarfe Schwert des Blinden, 
So blind er war, den Chrentod 
Im Kampf wuht er zu finden. 


Und als die Schlacht worüber war 
Sie haben ihn gefunden, 
Mit jeinen Nittern allzumal 
Im Tode noc) verbunden. 


Gott jchüß den König umjern Herrn, 
Und laß die Feinde verderben, 
Doch geht's zu Ende, jo gönne uns, 
Wie König Sohann zu fterben! 


“ 


Der lebte Walliferfürk. 


Der Vidıme von Leitrade hielt 
Neortaigne gegen die Sranfen. 
Zwei Sabre für König Chump, 
Seit hielt ev’s jonder Wanfen. 


Wie geimmig am die Miern pocht 
Der Erbfürjt der Warllifer! 
Des Franfenkönigs Banner trug 
Kein Held jo ftolz wie diefer. 


Er war wom hohen Fürjtenitamm 
Des alten Volks der Dritten, 
Das Dlutig an fünfhumdert Sabı 
Lur’s eigne Land gejtritten — 


Dis e8 nach Iamgem Kampf erlag 
Den Sachjen und Vtormannen, 

Da zog von Wallıs iber’s Meer 
Der letzte Fürit von dannen. 

Doch must er auch vom Vaterland, 
Dom Kampf fonnt er nicht Iaffen, 
Des Sranfenfönigs Bundsgenot 
Ward num jein grimmig Hafen. 


ee 
Von Wallis Fanı viel reifig Volk 

se über’s Meer gefahren, 

Um jeinen vechten Tiriten fich 

Zum Nachefampf zır jchnaren. 


Da wurde mächtig Cnglands Groll, 
Herın Ywain zum Verberben, 
&3 fürchtet der Eroberer 
Von Wales, den rechten Erben. 


Und als er vor Miortaigne lag, 
Da bracht ibm heimlich Kunde 
Der falfche Mann Sacobus Lamb, 
Er Iprach mit Jügem Munde; 


Sr jprach zu ibm vom theueen Land, 
Daran fein Herz gebangen, 
Bis er, der, Söldling Eduards, 
Heren Ywain ganz gefingen. 


Sr ward des Helden Kümmerling, 
Gr focht an jeiner Seite 
tung das Schwanenbanner ihm 


Se manchem harten Gtreite. 


Da wars an einem Sommertag, 
Leit weht e8 auf den Matten, 
Herr Ywain jürer Nube pflaq 
Sn einer Buche Schatten. 


are 


Da kam der bübifche DVerratl) 
Ss Ichlangengiatt gefrochen, 
Da ward Herr Ywain hinterrüds, 
Gr wu im Schlaf erjtochen ; 


Da hat von eines Britten Hand 
Der lebte Fürit der Dritten 
An einem jchlimmen Sommertag 
Den bien Tod erlitten. 


Doch Ynaims edler Heldenleib, 
Gr wurde nicht gefunden, 
Gr war noch an demfelben Tag 
Und ohne Syur verjchwunden. 


Die Irenen hüllten ihn geheim 
Sms Banner mit dem Schwanen, 
Und führten ihn Durdy’s öde Meer 
Zur Grbaruft jener Albnen. 


Yun ruht er im Wallifer-Land 
Det Bujch und Stein am Bache, 
Herr Ywain hat jein itilles Grab 
Umd England jeine Nache. 


Der Bujch md Bach am grauen Stein 
Ein Schwan hub jein Gefieder, 
Der fingend auf gen Himmel flog 
Und Niemand jah ihn wieder. 


Doc) heimlich Elingt um Bufch und Stein 
Am Bad) die Schwanenklage, 
Sie Flingt in Wallis Bergen nad) 
Leif’ bis zum jüngjten Tage. 


RS 


Die trene Wittwe von Brügge. 


Die Genter, fie zogen heran mit Macht 
Am Iinfen Ufer der Schelbe, ; 
Sie fielen auf Brügge in dunkler Nacht: 
„Gent! Gent und Artevelde!” 


Sie brachen über den hoben Wall, 
Sie füllten die jchmalen Gaffen 
Mit Kampfgeichrei und Waffenichall, 
Den Grafen von Tlandern zu fallen. 


Graf Yudwig focht in bitter'm Groll, 
Die Wächter fie hatten gejchlafen, 
Umfonft fein ftolzer Feldruf jcholl: 
„Slandern! Slandern, zum Grafen!“ 
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„Gent! Gent!" erflang’s wie Sturmgebraus, 
„Gent! Gent!" und „Nieder mit landern!" 
Die fchrieen dräuend: „Lichter heraus!” 
„Gewonnen!" jubelnd die Alndern. 


Die Genter, fie beten den Grafen wilp, 
‚Der flüchtet zum Ufer der Schelbe, 
Jerbrochen das Schwert, zerhuen der Schild: 
„Gent! Gent und Ilrtevelde!” 


n jchmaler Gaffe des Silchers Haus — 
Sr et ich hinein zum NBeritece, 
Sie find ganz nabe, fie jpiiwen ibm aus, 
Weigkfappen jchon an ver Ede! 


Die Tifcher-Mittwe den Kürjten erfennt 
Von Flandern, den mächtigen Grafen, 
Sie faht jene Hand md führt ihn behend 


Zum Bett, wo die Warjenfmd’ jchlafen. 


Sie barg ihn gejchwinde, fie Deckte ihn Klug 
Und eilte den Gentern entgegen, 
Die juchten umd Fluchten und huben das Tuch, 
Darunter Graf Yunwig gelegen; 


Sugs Isichte die Wittwe ihr Lmslein jchlau, 
Sie wurde gejchligen, gebunden, 
Ste Ylayten umjonft die muthige Sean, 
Den Grafen hat Kemer gerumden. — 


Bu u 


Ein Stattliches Haus im Folgenden Sahr, 
Graf Yudwig ließ e8 erbmten, 
Der Löwe von Flandern in Golde Far 
War über der Tihire zur Ichmten. 


„zum Grafen!” ftund drüber in Schnörkeln Eraus, 
Der Itolge FTeldruf von Flandern, 
Der Wittwe von Brügge gehörte das Haus, 
Die Treue bewiefen vor Anpern! 


Iakob Douglas. 


Auf dem Sterbebett der König 
Jobert Bruce, der tolge reis, 
Striegesfahrten, Helbenkimpfe 
FSärbten ihm die Locken weil. 


Trug er jchwer die Laft der Sahre, 
Schwerer an der Yorbeerlaft, 
FSühlet, dal; nach feiner Sirone 
Yun die Hand Des Topdes fapt. 


Seine Nitter kieß er rufen 
Und fie fnieten um ib ber, 
Shränenjchwer jo manche Wimper 
Und die Abjchtednsitumde jchwer. 


Seinen Sohn, der Sieone Erben 
Let’ er ihnen an das Herz, 
Sie gelobten feite Treue, 
She Gelübde |prach der Schmerz! 


Als der Herricher Io georbnet 
Was ihn an Die Erde band, 
Neichte er dem Safob Douglas 
Seine Königliche Hand. 


„Satob Douglas, Hort der Ehren, " 
Sprach der greife König jekt, 
Dar a Das ich mein ganzes Leben 
„ur Dies Königreich gejebt;" 


„Deikt, daß. Schottland lange Sahre 
„Bon den Britten unterjscht, 
„And dab ich in heiken Kämpfen 
„Seine Freiheit ihm exfocht!” 


„rüber Din ich alt geworben, 
„te im Sturm verflog die Zeit, 
‚Mein Gelübde zu erfüllen 
„ar ich nimmer mehr bereit." 


„Und ich hab's doch hoch gelobet, 
„us Der Here den Sieg mir gab, 
„Seine Teinve zu befimpfen 
„And zu zieh'n zu feinem Grab!" 


„Du jollit mein Gelübve Iöfen, 
„umm mein Herz in Deine Hand, 
„Und jo führe mich zum Kampfe 
„Zodt noch in das Miorgenland. " 


„Bit Du aljo vom Gelübde 
„Nur zu Liebe Iöjen mich, 
„Dei des Nitters Treu und Glauben, 
„Enler Sakob Douglas, Tprich!" 


Ber des Nitters Treu und Glauben 
Seterlich dev Douglas Ichwur, 


Veber jeine naffen Augen 
Haltig hin die Nechte fuhr. 


Smft der König ift verjchteven, 
Als ihm Douglas das veriprach, 
Safob Douglas, der Die Treue 
Yie in feinem Leben brach! 


Als zu Dumferlin begraben 
Douglas nım den König jein, 
Schifft mit achtundzwanzig Nittern 
Sr fich ftrads in Montro)’ ein. 


a ae 


Mit dem Herzen jeines Konigs 
Auf dem Herzen treu md qut 
Zieht der erfte Held der Schotten 
Durch die Sde Meeresfluth; 


Umd an Spaniens üfte Immdend, 
Kam er zu der Miohrenichlacht, 
König Alfons’ Iitter wichen 
Schon vor Miunley’s Hebermacht. 


Kaum erjchaut die Jeoth der Douglas, 
Warf er Fed jein Banner auf, 
Schlachtgewohntes Douglas-Banner 
Mit drei rothen Sternen drauf. 


Schmetternd fielen jeine Streiche 
Wie der Hammer füllt aufs Crz, 
Mitten in des Feindes Neihen 
Warf er feines Königs Herz. 


Alto öfte fein Gelübve 
Safob Douglas mit Bedacht, 
Und jo führt er jeinen König 
Sodt noch in die Mohrenjchlacht. 


Dis zum Abend jchlug fich geimmig, 
Dis zum Yeften Hmud der Leu — 
Allo wurd im Kampf erichlagen, 
Safob Douglas „lieb und treu.“ 


le 


Mit dem Herzen, mit der Leiche 
Und der Flagge tief gejenkt, 
Haben jtill die Schottenritter 
Heimmärts ihre Fahrt gelenkt. 


Als zu Montrof), fie beitattet 
Shres Königs Herz alsdann 
DBrachten fie zur Douglasfirche 
Auch den vielgetreuen Mann. 


Um die Bahre ging voll Lrauer 
Schottiich Volk in frommer Scheu 
Und der Spruch) von Mund zu Mumve: 
„Douglas, Douglas immer treu!” 


Und das Herz des Helvdenfünigs, 
Als ein hehr Gevächtnikbild, 
Seßten fie den Douglasjöhnen 
In den alten Wappenichild; 


Nitter von dem biut’gen Herzen, 
Schlugen fie fich Durch Die Zeit, 
Und ihr großer Itame leuchtet 
Michtig bis in Gwigfeit! 


— 


Die mit dem fchiefen Maul. 


Die mit dem jchiefen Maul, billig und recht! 
Die find ein freifam umd edel Gejchlecht, 
Grade it Alles, das thu ich Euch Fund, 
Alles in Ordnung und chief nur der Mumd. 


Die Meiften ja haben ihr Mundwerf der Duer, 
Ach! wenn es jo richtig überall wär! 
Doch unter dem Tuch und der Weite it's faul, 
Gott ehre mir Alle, die jchtef mm um's Maul! 


Die mit dem jchiefen Maul, billig und recht! 
Die find ein freifam und evel Gefchlecht — 
Von wannen fie famen, wo jtammen fie her, 
Das will ich verfünden zu Nuten und Yehr. 


Wilfried der Schwarze, gefangen im Streit, 
Der lag gefefjelt im Ihm von Dalfeith, 
Und hängen wollt ihn mit eigener Hand 
Der Yaird, dem er Höfe und Mühlen verbrannt. 


Wilfried der Schwarze, der. tolle Gumyar, 
Sr möchte jo jung nicht den Tod Ichon empfahn — 
Da öffnet’8 die Thüre, da flüftert's und jpricht, 
Der Priefter? Der Henfer? Die find es noch nicht. 
I% 


a 


Da tritt Dich die Thüre gar Ttattlich herein 
Su Sammet und Seide der Sieger jein, 
Derwundert Jchmut auf den Alten der Manır, 
Der aber, ver redet gar freundlich ihm an: 


„ilfried, mein ieber, zu Em’ ift Dein Lauf, 
„Sch Enüpfe Dich morgen am Galgen jchon auf, 
„And wenn Du willft morgen gehangen nicht jein, 
„Sp wirft Du ned) heute mein Eufelfind Trer’'n!” 


Wilfeted der Schwarze verjeßte nicht faul: 
„Sch Kamm ja nicht Eifer ihr Schtef-ichtefes Maul, 
„Hänge mich an den Galgen, ich Din ja ein Mm, 
„Doch hängt nicht mir jolh Ochtefmunl an!" 


Der Alte, der hiftelt und flitert darein: 
‚Die Tochter des Geiler’s möchtet Du frein? 
„ilfried, mein ®ieber, das Eimmert mich tief, 
„Mein Enfelfind tft ja us Meäulchen mu jchter!? 


Der Alte, ver flüftert, verfichert und Fleht, 
Pis Hören ımd Sehen denn Schwarzen verneht, 
Und endlich doch nahm er, zu retten ben Yerb, 


— 


Nach langem Gezinfe das Schiefmal zum Werb. 


Zur Heimath der Schwarze zog ftille und jchlicht 
Und Initige Hochzeit, die machte er nicht, 
Doch wiirde zu Haufe ibm bald genug Far, 
Was fir ein Schab fein Schtefmal war. 


BR oe 


68 Dauert micht Yange, da Fühte nicht faul 
Wilfried der Schwarze ihr Tchiefzichtefes Maul. 
Grade md richtig, troß teüigeiichem Schein, 
Maltet im Haufe Madame Katl'rein; 


Und von den Beiden ein zahlreich Gejchlecht, 
Das hält fich noch heute zu „billig und recht” 
Und erbten fie Alle den jchief-ichiefen Mund, 
Sp blieben doch Herzen md Sinne gejund. 


Die mit dem jchiefen Maul, billig umd recht, 
Die find ein freifum und edel Gefchlecht, 
Denn Alle find, gebe Euch Siegel und Brief, 
Gerade und nur um das Maul herum jchier! 


La et non plus“). 


Von jenem Schloß zu Sotmville 
Diet im der Winne Wellenipiel 
Der Itoße Türit von Gnife, 

Er jpähte nicht nach hohem Ziel, 
Er Jah ein Kind, was ihm gefiel, 
Sm Kahn die blonde Liefe. 


*) ©p ftand in goldenen Buchjtaben mit Beziehung auf dieje Gejchichte über 
dem Portal des Schloifes Soinville. 
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Sr jah das jchmuce Sifcherfind 
Sm Kampfe fee mit Well und Wind 
Die Nuder Fräftig regen; 
Des Itolgen Fürften Augen find 
Für jopiel Frifchen Nteiz nicht blind, 
Shn trieb’s der Diem’ entgegen. 


Im jchlichter Hütte jchilfbedacht 
Dergab er feines Schloffes Pracht; 
An ihrem rothen Mimpde 
Hat er jo manche jtille Nacht 
Dei Ku amd Kojen jü durchwacht 
Bis an die Morgenftumde. 


Doch bald auf hohen Schlofje ja) 
Die Herzogin Antonia, 
Was unten an dem Stramde 
Der jchinucen Sticherdiıne da 
Don ihrem leben Herin gejchah 
Dem Chebund zur Schampe. 


Sie hat troß ihrer heizen Schaam, 
Iroß ihres Herzens bitter'm Gram 
echt Fürftlich Flug gehandelt, 

Denn als der Fürft zur Hütte Fam, 
Sein Lieb’ in feine Arme nahm, 
Da fand er’s ganz verwandelt. 


Er Fand’s umraufcht von Prachtgewand, 
Hell-blist ein Ninglein an der Hand 
Don Derlen und Demanten; 

Die Ficherhütte Tchier verfchwand, 
Iapeten decten bunt die Wand, 
Dran heil die Kerzen brannten. 


Sn ihres Bufens reinem Schnee 
Slüht ein Nubinen-Eollter, 
Goldgunt umjpannt die Hüfte; 
Sie trat Daher gleich einer Tee 
Den Fürften fat ein tiefes MWeh — 
ings walten Nojendüfte. 


Und ob ihm aud, Das Scheiden jchwer, 
Sp zartem Ruf zu Pflicht und Ehr’ 
Sonnt’ er nicht wideritehen; 

Sr ging davon und hat am Wehr 
Die blonde Liefe nimmermehr 
Das Sifcherfind gejehen. 


Bald ward der Ttolze Fürft genannt 
Der trenfte Mann im ganzen Land, 
Sr war's und blieb es immer; 

&r jchrieb an feines Schlofies Wanv, 
Dat er die rechte Liebe fand 
ur bier und fonjt wo nimmer! 


Da 
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Der Abbe von Latrappe. 


Das war die wonnige Trhhlingsnacht, 
Die Nachtigall rief und die Liebe wacht 
AM überall im Minten. 


Die Wolfen, fie zogen till über das Schlok, 
Das Mondlicht in filbernen Wellen floß 
Von allen Dächern nieder. 


Das war ein Duften in Garten und Hain, 
Der Lenz Itieg Hber die Mauern herein 
Mit jenem holden Gruße. 


Die Nacht im Arme der Liebe Yag, 
She Pfühl der Tammetguime Hag 
Und Rofen ihre Dede. 


er fommt daher? ein Neiter naht, 
Unhörbar auf Dem Witejenyfad 
Sind jeines Nofjes Tritte; 


Am Oartenthor im grünen Aamım 
Gr band fein Noß am Lindenbaum 


Und eilt Durch Duft'ge Biriche. 
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Er fchleicht fih Durch die Blumen jacht, 
Die Viebe ruft, die Liebe wacht — 
Dort Dben heller Schimmer! 


Ein Seniter nur bat gold’nen Schein, 
Der ruft jo Iocdend: „Komm herein!” 
Das ift der Auf der Liebe. 


Der Riegel, der die Pforte band, 
Gr ward mit feier, leichter Hand 
Lautlos zuriegejchoben. 


&r fennt zu feinem Lieb den Meg, 
Gr findet, tajtend, blind den Steg 
Umd tajtet jich nach Oben. 


Das Tieblichite Sehnen, e8 Fakt ihn an, 
In Wonnefchauern bebt der Wann, 
Er öffnet rafch die Thüre. 


Sr tritt mit einem Schritt herein, 
Gr jteht und jtarıt, als wir er Stein, 
Und blickt mit hohlen Augen. 


Da brennen wohl die Sterzen licht, 
&5 find der Liebe Boten nicht 
ZRSl 
Die jchimmernd ihn geladen ; 


Denn eine Leiche till und bleich, 
Sn Golichmud und Gewanden reich 
Liegt hier im Schein der Kerzen. 
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GSeftorben! ach! geitorben Sie! 
Er itarıt fie an, finkt in die Kniee 
Und fallt zu ihren Süßen. 


Er Tiegt, till wie die Herzogin, 
Sp finfen Glück und Liebe hin 
Auf eine Todtenbahre. 


Sr Ttegt und ringt mit jenem Schmerz, 
Da Fampft den großen Kampf jein Herz 
Und hat den Sieg entjchieden; 


Da jeufzt er tief aus tiefiter Bruft: 
Gedenfe, da Du Sterben mußt! 
Und hebt fi von der Erde. 


Sin leßter Bli, ein leßter Gru — 
Gr geht davon mit jchwerem Suf 
Und jteigt zum Garten nieder. 


Sc hebt fih mühjam auf jein Rob, 
Nach Teuchtet ihm vom hohen Schloß 
Das eine, helle Teniter. 


Die Nacht hat weder Duft noch Ton, 
Das Roi trägt ihn im Schritt davon, 
Das mit ibm hergeflogen. 


Sp ritt er fort die Nacht, den Tag, 
Bis dann am Abend vor ihm lag 
Die ftattliche Sommende; 
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Das Haus Latrappe, von dem als Abt 
Er reihlih Geld und Gut gehabt 
Und fih Davon geichrieben. 


Dom Armand Iean von Bouthillier, 
Abt von Latrappe und Nance 
Sit für die Welt gejtorben. 


Gr jagt den Leben gänzlich ab 
Und fand die Kegel von Latrappe, 
Die ftrengjte Drdengregel. 


In Schweigen bis zur Cwigfeit 
Und grabend jtets im Sterbefleid 
An ihren eignen Gräbern; 


Sp ringt die Minchhsichaar von Latrappe 
Gott im Gebet den Himmel ab 
Nach ihres Stifters Vorbild. 


Das Leben Ioct, umjonit die Luit — 
Gedenke, das Du fterben mußt! 
She Gruß und einz'ge eve. — 
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Don Philipp. 


Mit feiten Schritten wandelt ftolz und Imgjaın 
Don Philipp im Gemache auf und nieder, 
erlaffen hat ihn jujt der hohe Prieiter, 

Der ihn gepriefen als der Kirche Schußherrn 
Umd ihm den Lohn der Seligen verheiien 
Tür all Ten bitter Leid im Ervenleben. 


Sa, bitter Ducch umd duch und reich an Yeiben 
- Sind diefes Itolgen Königs Lebenstane. 

Die Some geht in feinem eich nicht unter, 
Doch ihm hat freumdlich niemals fie geleuchtet. 
Der Aufenhr fiegte und Er war der König, 
Die Keger fiegten und Cr war Fatholiich. 

Gr gab jen Alles hin für feine Kirche, 

Sr war als „Rex catholicus“ geboren, 

Das tft er treu bis an den Tod geblieben. 
Ein raltlos Ningen war fein ganzes Leben, 
it Andern immer, oft auch mit fich jelber, 
Denn Keberei und Aufruhr, jeine Teinve, 
Derfolgten geimmig ihn im eignen Haufe. — 


Dort auf der goldbefranzten Scharlachvecke, 
Dort liegt ein Buch mit einem grimen Streize, 
Das Wappenbild des Glaubenstribunnles, 
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Und in dem Buche wird verdammt als Keber 
Don Phiiyps Sohn, der Kronprinz von Hilbanien; 

eben liegt ein umfangreiches Schreiben, 

Das Siegel zeigt die Cöwen ımd die Thitene, 

Des Neiches Wappen, und die Schrift verurtelt 

Den Prinzen von Alturien als Rebellen. 

Zum dritter auf der blut'gen Scharlachdede 

Ein Pergament mit einem jchwarzen Siegel, 

Darin Don Carl befennet eigenhändig, 

Da er uf Wird gejonnen an dem Vater. 


&3 war ein wülter, umgefiiger Süngling, 
ls Keber, als Nebel, als Mörder endlich 
Ein Abjchen für den ftarren Priefterfönig; 
Gefangen jeen lieg er feinen Erben, 
Das Königsichloß, e8 war des Prinzen Kerker, 
Die Grmpen Spaniens jetne Kerkerfnechte, 
Den Philipp hieß Tre, hüten ihr und — ebiren! 


Dem Inquifitor gab er him den Keber, 
Dem Nichter gab er ruhig den Nebellen, 
Den Sohn jenoch behielt er für den Dater. 
— Und als die Richter ernit ihr „Ichuldig” Turachen, 
Da zitterte Das DVaterherz dem König, 
Doch durfte Niemand jehen, Da es bebte 
Und teocen blieb das Falte, blaue Yuge. — 


Auf jeinem Sterbebette Ing Don Carlos, 
Verjöhnt ichen wur er wieder mit der Kirche 
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Die Schuld befennend in der tiefiten Neue; 

Zum Sırwahn einer Franken Seele wurde 

Was als Verbrechen jtreng die Richter jchalten — 
Und leichter athımete der jtoße König, 

Niel lieber jah er fterben feinen Prinzen, 

Denn lebend ihn als SKeber und Rebellen. 

Gr wäre gern zum Gterbebett getreten, 

Zum Abjchied feinem Sohn die Hand zu reichen. 
Die Priejter mahnten ab, Die Verzte, Alle 
Befücchtend, dat der bije Wahn erwache, 

Des Prinzen Neue und jein Sterben Itörend, 
Und wortlos hat fih Philipp Ddrein ergeben. 


Doch wenn Don Garlos fiel in leichten Schlummer, 
Damm lief ein Page zu des Königs Sammer, 
Dort Elopft er drei Mal an, das war das un — 
Und leije jchlich Durch feines Schloffes Gänge 
Der Bater heimlich zu des Sohnes Thüre. 
Unbhörbar trat er zu dem Sterbelager 
Und beugte ernit fich über jenen Prinzen, 

Gr faltete die Hände till zufammen, 

Gr betete zu Häupten jeines Sohnes, 

Sr machte über ihn des Kreuzes Zeichen 

Und jchlich dann leife unbemerft von Dannen. — 
So ijt der König viele Mal gekommen. 

Sp oft der Page Eopfte an Die Tchüre 

Ward auch der Vater mächtig in Don Philiyp 
Und führte ihn verjtohlen zu Dem Prinzen — 
Da war der Water jtärfer als der König! 
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Erft als der Page nicht mehr heimlich Elopfte 
Und als der Tod den Königgjohn erlöite, 
Da war der König ftärfer als der Water 
Und teoden blieb das Falte, Diaue Auge! 


Nur wer, Don Philipp gleich, jein ganzes Leben 
Hart an die Pflicht gefeßt, der mag ihn jchelten, 
Sch fann ihn nur bewundern und beflagen! 


Die älteften Edellente. 


Zu Trier an des Lehnsherrn Tafel zechten 
Die eveliten der Stiftiichen Vafallen, 
Denn bei dem Churfürft Erzbischof zu Gaite 
Ein Montmoreney war als Abgejandter 
Dom Königlichen Seanfreich, zu verhandeln 
Mit Triers Fürjten, der des Neiches Kanzler 
Im alten Königreich won Alrelat. 


Der fine Wein vom heine mocht dem Franken, 
Ein ungewohnter Trank, zu Kopfe fteigen, 
Der Fuge Herr, von edler Sitte jonften, 
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Deganın zu prablen bei dem zehnten Becher 

Don feines Itolzen Haufe hoben Almen, 

Und jenes Schilnes matcliofen Ehren; 

Sr hub fein vothes Kreuz im goldnen Tele 

Sp hoch, Da e8 Die deutfchen Nitter Erämfte 

Und te die jechszehn blauen Adler Iteigen, 

Die jeine Ahnen mit dem Schwert gewanmen, 
Des nentichen Heiches Ylnler flog nicht höher. 
Der Ehmfürit md die Semen jchwiegen höflich, 
Das Gaftrecht achtend md des Trinfers Schwäche; 
Doch als beim zwölfter Becher, Miontinorency 
Den eriten Grelmann der Ghriltennölfer 

Sich prahlend nannte, weil fein Ah bei Zülpich) 
Schon vor der Schlacht und vYor dem König felber 
Sich taufen Tieß auf Chrifti heil’gen Namen, 
Da murrten feis die Stiftiichen DVajallen. 


Ein alter Nitter, der des Bilchofs Schaaren 
In manchen blut’gen Sampfe fiegweich führte, 
Srhub fich plößlic) umten an der Tafel 
Und jagte: „Mit Bergunft, mein Herr und Churfürit, 
Und mit Vergunit, mem edler Miontmoreney, 
Sch tenne Cures hohen Stammes Würde 
Und jenen Ehren tret’ ich nicht zu nahe, 
Doc) Fennt die Chriftenheit wett Alf'ren Abel 
Als Curen Adel von der Schlacht bei Zilyich. 
Vernehmet Herr, was trene Sagen Finden 
Vom allerältiten, chriftlich Deutjchen Adel. 


Am Morgen war e8 jenes Segenstages 
Da Sefus einzog in Serufalen, 
Wo fie ibm Palmen jtrenten auf die Pfade 
Und Hoftanna riefen dem, der fommt, 
Da Itunden an dem Weg dret deutjche Krieger, 
Die in des römichen Katfers Deere Dienten 
Und zu Serujalem die Adler trugen. 
Sie fahen faum den Heiland näher fommen, 
Da wurden ihre Augen aufgethan, 
Den Menfcheniohn erkannten fie im Herzen 
Und laut bekannten fie den heil’gen Glauben. 
Der Cine Führt dom Ried herbei den Ejel, 
Yuf dem der Herr ven Cinzug halten jollte; 
Der Zweite gab dem Gottjohn froh zum Sattel 
Das Fell der Ziege, die er jujt gejchlachtet ; 
Der Dritte hielt dem Herm die Hand demüthig 
Als Bügel hin, daß er aufjäge beffer, 
Und alle Dreie lobten Gott und riefen 
Ein Hoftannı laut dem Sohne Davids. 


Von jenen Deutjchen Sirtegern, die jo dienten 
Dem Heiland Freundlich an dem Zag der Palmen, 
Sipt eine treue Sage drei Gefchlechter 
Sm Deutjchen Meiche Itammen, die noch blüh’n. 
Der Erite, der vom Iied den Ejel brachte, 
Iiedefel heißt fein edles Haus noch heute, 

Des Ejels Haupt fteht noch in jenem Schilve. 
Der Zweite, der gegeben einit den Sattel, 
Sebiattel heit jein edles Haus noch heute, 
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Der Ziege Haupt jteht noch in feinem Schilde, 
Don der das Tell zum Sattel er genommen. 
Der Dritte, der die Hamd zum Bügel reichte 
Demüthig, dag der Herr aufjäke beiler, 

Yun, Auffeg heit jein edles Haus noch heute 
Umd eine rote Itoje it jein Wappen, 

Das it der Noje Bild von Jericho. " 


Der alte Ritter jchwieg und jet! Tich nieder, 
Die Zechgenofien reichten ihm die Hände, 
Doch höflich Lächelnd Tprach der Miontmorengy: 
„Sch danf Euch Herr, das Ihe mir jo bewiefen, 
Wie alt des Deutjchen Neiches Adel it; 
Die Sage mag im Silemen wohl fi irren, 
Im rohen trifft fie wunderfam das Nechte: 
Nur edle Stämme Tchlagen jo tier Wurzeln, 
Da fie fich in der Zeiten Nacht verlieren, _ 
Nur edle Stämme ragen To gewaltig, 
Dab Sagen, Wolfen gleich, ihr Haupt umfliegen. * 
Sp Iprach Tich tief verneigend Weontmoreney. 
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Marie Madeleine von Chabot. 


Da war am zehnten Germinal, 
Die alte Gräftn Chabst, 
Die jchleppten fie nor’s Tribunal 
Sn der Stadt SaintNtalo; 

Sie war Aebtijfin von Eondillen 
Und trug Thon achtzig Sabre, 
Die chleppten fie mit ihr Davon 
Auf einer Leichenbahre; 


Und jtellten te vor’s Blutgericht 
Recht in des Sauales Mitten, 

Sie hats mit jtolgem Angelicht 
Umd ohne Wort gelitten; 


Und wie fie auf der Bahre lag 
Sm getjtlichen Gewande, 
She Spruch traf wie ein Domerjchlag 
Die Sacobiner-Bande. 


„Sch hab’ gehalten meinen Eid, 
„Gott möge ferner walten, 
„Sch tuöfte mich der Cioigfeit, 
„Den Leib fünnt Shr behalten. 


„Dem König Dlieb ich immer treu, 
„Die Gott und meinem Drven, 
‚Vorm Tode hab’ ich nimmer Scheu, 
‚Den Leib nur könnt She morden!“ 


Der Kichter berricht ihr geimmig zu, 
„Kannit nachher das befennen, 
„Exit jollit uns Deinen Namen Du, 
‚Den Stand, das Alter nennen!" 


Die Dame rief voll Spott danach, 
Ihr Haupt das that fte wiegen: 
„Bit She nicht, als der Ejel jprach 
„Hat der Prophet gejchwiegen!" 


Da it in withendes Gebrill 
Die Notte ausgebrochen, 
Die Gräfin aber, fie blieb ftill, 
Sein Wort hat fie gejprochen. 


Und alle Stimmen riefen: „Zod! 
„Hinaus! bringt fie zum Stranpe!" — 
Das ijt die Stätte blutig roth 
Ber Malo in dem Some. 


Da domnert fat die Woge her 
Um fchlägt am das Gelände, 
&s jprach Fein Wort die Gräfin mehr, 
Sie faltet ftill die Hmde. 


Und in der Woge Domnerhall 
Dernimmt fie Gottes Stimme, 
Der Iacobiner Trommelichall 
Derflimgt mit ihrem Grimme. 


Da jeßten fie die Bahre ab, 
Sommandoruf und Feuer! 
Dem König treu ging fie zum Grab 
Und ihrem Gott noch treuer. 


Die Leiche lag am den Meer 
Dis Nachts die Bauern famen, 
Die führten fie nach Lorrequer 
Sn Oottes Jefu Namen. 


Bet ihrem Altar haben te 
Die Fromme Trar begraben; 
Doch eine Frau jo treu wie Die, 
Mur auch ein Denfmal haben. 


Sie deten drüber einen Stern, 
te auf dem Teld Ite liegen, 
Und gruben drauf Das Zeichen ein, 
In dem die Chrijten fiegen. 


Umd bei dem Kreuze Jah man chen 
Don Chabot die drei Filche,*) 
She Geijt, der tft an Gottes Thron, 
Ihr Leib an Gottes Tifche. 
=) Auf der Schieferplatte jieht man deutlich, wie das nicht jelten, den Abdrud 


von Drei Stuchen übereinander, drei Stiche aber Jind auch das redende Wappen Des 
Grafen von Ehabot; das Kreuz ijt von ungeübten Händen funftlos darüber eingefrast. 
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Das war am zehnten Germinal 
Sm blutigen Sabre Zweie, 
Herr Gott! uns Simdern alkumal 
Sp jel’gen Tod verleihe! 


ABB OO 
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Der Waldwart. 


In Schnee jteht der Wald, die Hütte in Schnee 
Verloren am See — 
Und über den Wald und über den Gee, 
Hin Aber die Hütte und über den Schnee, 
Da wallt es und weht's, 
Da wandelt's und geht's, 
Unheimlich gewaltig, 
Wei, nebelgeitaltig; 
&s bebet und webet, 
Und jchwehet ringsum, 
Die Schneenacht iit ftumm! 
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In der Hütte am See, da niitet das Weh, - 
Da hodt ein Greis, jein Schädel ift weil 
Und leuchtet, wie Stein, wenn flacernd ein Schein 
Der Gluth auf dem Heerd Darüber fahrt; 
Und flimmert wie Blut, wenn jchimmernd die Gluth 
Die Schatten ergreift und finfend ibn ftreift. 


Der alte Waldwart, er wiegt ein Kind, 
Er wiegt es leije, er wient es Iimp, 
Er wiegt'3 auf den Sinteen und wiegt es im Arm — 
Die Schneenacht tft Falt und die Liebe it warm! 


„Deine Mutter ift todt, jchlafe mein Kind, 
Südlich alleine die Ichlafen find! 
Deine Mutter, die war ein Blüthenbaum, 
eh’ it Das Leben, das Glü nur ein Traum! 
Deine Mutter, fie blickte wie Sommnentag, 
Sie jprach wie heller Lerchenjihlag, 
Site lachte wie gold’ne Aehrenpracht 
Und Liebe hat te ins Clend gebracht! 


Deine Mutter it todt, jchlafe mein Kind, 
Südlich alleine die jchlafen find! 


Die Liebe, fie macht” mich zum armen Mann, 
Die Liebe, die Liebe allein hat’s gethan, 
Sie rig mir vom Herzen mein einziges Kind — 
Südlich alleine die jchlafen find! 
Die Liebe, die Iodt fie hinaus an den See, 
Die Incte je Kijtig durch Wonnen ins Weh; 
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Nie jtrablte ihr Auge, wie war fie jo ftolz, 
MWie jchlich fie jo jelig am Abend ins Ho. — 


Deine Mutter ift todt, jchlafe mein Sind, 
Südlich alleine die jchlafen find! 


65 wurde jo bleich ihr Liebes Geficht, 
ie Mondlicht, das durch die Wolfen bricht, 
She Köpfchen welf zur Seite hing, 

Wenn müde fie zu Hole ging! 

— Die Wimper ward jo thränenjchwer, 
Sie jah den alten Vater nicht mehr! 
Sie ging dahin im jtillen Gram 

Dis dag der Frühling wierer kFum — 


Deine Mutter ift todt, jchlafe mein Kind, 
Glücklich alleine die Ichlafen find! 


Der Frühling Fam und der Trähling Ichwand, 

Da gab fie Dich in meine Han, 

Dich) armes Kind von Wald und See, 

Shr ganzes Glück und ihr ganzes Beh! 

Der Frühling ging, der Sommer aud, 

Da jchoand ihr Leben wie ein Hauch — 

Yun liegt fie ftill im grünen Hay 

Und barret auf den jimgiten Tag. 


Deme Mutter ift todt, Jchlafe mein Kind, 
Slüclich alleine die jchlafen find!” 
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Sp fang in der Hütte am wilten See 
Der greife Waldwart fein tiefes eh! 
&r wiegte Das Kind fo leife und mp 
Und draußen erhub fich bDraufend der Wind; 
Tief jtöhnen die Biume vor. jeinem Drud 
Und jchütteln nieder den eiiigen Schmud, 
&3 rajjeln die Seniter, jie raljeln im Wind 
Die todte Mutter, jucht fie ihr Kind? 


&3 bebet und webet 
Und jchwebet im Schnee, 
Der Sturm heult über den wülten See! 
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Der lebte Erbe. 


Der Saal iit wült, verfallen — 
Beritaubt der Maypenichild, 
Und auf zerfeßter Tavete 
Hängt ein verblichen Bilr. 


Des Ahnherrn Eifenrüftung 
Derroitet an der Wand, 
Zrüb” Iugt aus dem Marmorfamine 
Mit rothen Augen der Brand. 


Mit trüben rothen Augeu 
Schaut er den Grben an, 
So wie’3 der greile Diener 
Schon manchen Tag gethan. 


Der Erbe aber, der Lebte, 
Im alten Stuhle Liegt, 
Dom Sturm in tolle Träume 
Und wilde Luft gewiegt. 


Die rumden Scheiben hüpfen 
Kaffelnd im lodern Blei, 
Dom Thürfims ft fich praffelnd 
Das morjche Hirichgeweih. 


Der Sturm Elopft Flirrend an’3 Seniter 
Und heult. herein durch’s Schlot, 
Das war der gute Abend, 
Den er dem Crben bot. 


Der faht die zerbroch'ne Kanne 
Und thut einen tiefen Zug, 
Den Gruß des Sturmes vergeltend 
Mit einem leifen Fluch. 


Von des Schwmers Luft ergriffen 
FTacht er den matten Brand, 
Und dichter um feine Schulter 
Zieht er das weite Gewand. 


Er dehnt ich in feinem Stuhle, 
Behaglich wie jonjt nie, 
Und laufcht mit allen Sinnen 
Der wilden Melodie. 


Gr laufcht und träumt vom Sampfe, 
Dom Gijenfturm der Schlacht, 


Vom Donnerruf der Gejchütße 
Sm dichter Pulernacht. 


Er Iaufcht und träumt vom Siege 
Und wie der Lorbeer ihn Front, 
Die braunjende Siegesfanfare 
Sm Sreudenfturme ertönt. 


So lauft und tetumt er weiter 
Und jpinnt im Traum fi ein — 
Der König vermählet dem Sieger 
Sein blühendes Löchterlein! 


Der Saal ift nicht mehr wülte, 
Hell prangt der Wappenjchilv 
Und von der gold’nen Iayete 
Lichelt manch liebes Bild. 


Stel! vor des Ahnhern Nüftung, 
Hell Tchimmernd an der Wand, 
Da fteht die Königstochter 
Sein Söhnlein an der Hmm. 
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Im alten Schloß lebendig 
Wird all die Herrlichkeit, 
Wie in den freudigen Tagen 
Bergangener Heldenzeit. 


Di jchrecit ein Donnerfrachen 
Den jel’'gen Triumer wad) — 
Im Hof die Riejen - Eiche 
Der wilde Sturm zerbrac. 


Vrach humdertjährigem Siriege 
Entjchteden tft die Schlacht 
Und Siegsfanfwen Tchmettert 
Die Windsbraut durch die Nacht. 


Das Ichmerzt den Teßten Erben, 
Shm war der Baum jo lieb, 
Meil von der Bäter Wäldern 
Der Eine mur ihm blieb. 


Sr faht Die zerbroch'ne Kanne 
Und thut einen tiefen Zum, 
Dann hört er wieder rauchen 
Des Sturmes Aldlerflug. 


„sort mit der Niefen - Eiche, 
Dahn ijt ihre Zeit! 
Sturm, bringe neue Träume 
Don alter, Herrlichkeit!” 


ET 


„Sch babe nicht zum Yeben, 
Zum Träumen nur noch Macht, 
Nehmt She den Tag, Die Some, 
Mir lat den Sturm, die Nacht!" 


Der Schnitter und die Jägerin. 
Eine oflrömilhe Hage. 


I. 


— Mädchen was machft Du bier unter dem Miyrthenbum? — 
Stürme, die wienten mich Kteblih in jüren Traum! — 
Mädchen, erbebe Dich eilig und folge mir, 

Sinfamer Hütte Dach zeig ich zum Schuße Dir! 
Dort, wo dem Wanverer leuchtender Schimmer winkt, 
”ocend, wie reife Sucht golden Durch’s Blattwerf blinkt! — 


Najend der Sturmmwind Fakt riefiger Eichen Wuchs, 
Stürzt auf die Berge wild jchütternden Domner Flugs; 
Bluteothe Niffe zackt wirthend der grimme Dig, 
Schamer von Negen wirft’s, Hagel wie Pfeile pi. 
Schweigend den jchlimmen Weg nieder vom Bergesrand 


Ging Sie durch Wetterfturnm ruhig an Seiner Hmmd. 
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— Mädchen, Du tanzteit wohl Fröhlich zum Wald hinaus, 
MWandeft die Blumen Dir lieblih zu Kranz und Streu? — 
Lachend das Mädchen Ivrach. — fiehit nicht den jcharfen Speer ? 
Streife als Jägerin weit Durch Das Land umher! 

Sage mir, wer Du bilt, Trend in der Metternacht, 
Shleihft Du der Liebe nach, jeßt wo fein Auge wacht? — 


— Mädchen, ein Schnitter ijt’s, der Dich zur Hütte führt, 
Hört Du der Sichel Klang, leife num angerührt? — 
Wieder das Mäpchen Iprach — Sägerin allerwärts 
Treff ich mit ihrer Hand immerbar grad’ in’s Herz; 
Dpfer, fie fallen mir, TIhranen und rothes Blut, 
Gegen den Itarfen Speer jcehüßt nicht des Löwen Muth! — 


— Schnitter im Winterfturm, Schnitter in Sommerzeit, 
Schnitter jo hei ich heut, heiß ich in Giwigfeit; 
Schneide die Halme reif, jchneive die Halme grün, 
Schneide die Blumen welf, jchneide die Iujtig blüh'n, 
Kenne nicht Has und Grell, fenne nicht Yuft und Yeiv 


- 


Sichend feit ew’ger Zeit, fichend in Giwigfeit! — 


achte die Sägerin letje zu jolhem Sprud), 
Gerne der Schnitter würt, was fie im Sinne trug, 
Bohrte den Tcharfen Blick gierig in's Dunkel ein, 
Uber erlofchen war lang fchon der Dlike Schein; 
Himmel und Erde beid’ jchaurig ein Wiantel hillt, 
Regen in Strömen flog, fenher der Donner brillt; 
Negen das Antliß jchlug, triefend der Locken Pracht, 
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Langjam den naljen Weg wandeln die Beiden Jacht. 


Endlich zur Hütte hin fand fich das jelt'ne Paar, 
Drüber ein Stern allein bligt Durch die Wolfen Klar. 
Schweigend der Hütte Ihirr öffnet der Schnitter jchnell, 
Plöglich vom Zug berührt fladert Die Lampe hell; 


Deden und wülten Naum zeigt fie in fahlem Schein, 
Schnitter und Jägerin treten jelbander ein. 
Seltjam! ein Schleier wallt rings um den Schnitter dicht 
Und in die Falten hüllt tief fich jein Angelicht. 
Liebliche Formen zeigt reizend die Sägerin, 
Ueber die Stirne dicht weich fallt die Tode hin; 


Goldig und leicht gewellt hullt fie das Alntliß ein, 
ie fih in Wolfen zart hüllet des Miondes Schein. 
Spielend in zarter Hand trägt fie den blanfen „Speer, 
Tritt auf dem nacten Fuß gleicy einer Füritin ber. 
Staumend der Schnitter jteht mit jeiner Sichel Da, 
Schwarz war der Sichel Griff, weiß jeine Zunika. 


Bittend der Schnitter fyprach — Mädchen, o zög’re nicht! 
Weg mit dem Goldgelod, zeig mir Dein Angeficht! — 
Nieder vom hohen Haupt Cr jeinen Schleier zog, 

8 von dem Antliß hell jchimmernd die Locde flog. 
— Bruder! — das Mäpchen rief, Lächelnd fie vor ihm jtand, 
Lichelnd der ernjte Mann nahm jeiner Schweiter Hand. — 


Il. 


Leuchtend der Morgen Kim, lieblich die Lerche weckt, 
Deren erfreulich Lied heiter den Schlummer nect; 
Leife vom Lager glitt nieder die Jägerin, 

Wandelt mit leifem Schritt Itill zu dem Bruder hin; 
Naubte die Sichel Fchnell, jo ihm zu Häupten lag, 
Schlich mit dem Naube fort, fort in den hellen Tag. 


Strablend die Sonne ftieg über das grime Thal, 
Freundlich den Schnitter weckt endlich ihr warmer Strahl, 
Sinfter in Sonnenlicht |tmd der Grhab’ne da, 

Dunkel fein Schleier wallt über die Yunika, 
Nah mit der ftarken Hand ruhig den Sägeriptef, 
Den ibm die Schweiter fe für. feine Sichel Tief. — 


Seitdem Des Todes Hand jchleudert der Liebe Speer 
Und mit der Sichel fommt geaufam die Liebe her; 
Tichelnd die junge Sant jehneidet die Schnitterin, 

Zahllos auf ihren Pfad finfen die Opfer hin; 
Wehe! die Liebe Eommt furchtbar und blutig roth, 
Graufam die Liebe mäbt — mild trifft der grimme Ton. 
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Rofe und Weißdorn. 
Brefagnifche Hage. 


IK 


Wie jchön der Ehdelfnecht auch war, 
Er hatte nichts, als — neunzehn Sabr, 
Er ging auf die MWiefe, er ging auf das Seld 
Und pflücte die Iiofen am Morgen — 
ioien und MWeihdorn! 


Die ofen, die waren vom Ihm noch nal, 
Der Weifdorn war von Thranen maß, 

v sflückte die Nofen und band fie zum Gtreaufß 
Und drückte den Strauk an die Lippen, — 
Nojen und Weipoorn! 


Und als ex vor der Herzogin Schleife Ttand, 
Da band er den Strauß wohl mit a Dand, 
Sm Schloffe da wohnet jung Rofily, 

Um die er mit Trauerband bindet, 
ofen und Weikdor! 


Gr darf nicht auf dem Schloffe mehr fein, 
Drum tritt er ftll in die Stirche hinein 
Und, betend an einem offenen Sarg, 
Legt er zwifchen Die Gybreffen 
ofen und Weikdorn! 
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Die jüßefte Hoffnung, die er gehent, 
Die hat er mit blühenden Weißporn gelegt 
Zwilchen Cypreffen in einen Sarg, 

Im Sarge liegt all jein Hnffen — 
Nojen und MWeikdorn! 


II. 


Auf hohem Schloffe droben 
Des Herzogs Töchterlein, 
Sie fpricht mit leifem Weinen: 
Lieb? Mutter‘ erbarm Dich mein! 
u 


„Sch Fann die Angjt nicht zwingen, 
Der Tag bringt Unglück mir, 
Gin Iraum hat's mir verrathen, 
Bringt Unglüe mir und Dir! 


„Bi meine Hand ja geben 
Dem Wann, den Du gewählt, 
Mein’ Leib und auch meine Seele, 
Wie jehr das mich auch quält. 


„Doch jei es nicht mehr heute, 
Ser’s morgen an dem Tag, 

- Daß Gott ung vor dem Unglüd, 

Daß Gott uns jchügen mag!’ — 
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Und Freundlich zu der Tochter, 
teigt fih Die Herzogin: 
„Sp will ih Dir denn zeigen, 
Mie ich jo gütig bin; 


„Der Anel ift verjammelt, 
Manch ritterlich Gejchlecht, 
Die Lehnsbarone alle 
Und auch manch Edelfnecht: 


„Son Ddiefen fehlt nur Einer, 
Der jei auch nicht genannt, — 
Hör meine Tochter Kofily, 
Der Brauch ift Dir bekannt, 


„Daß fich wor ihrem Freier 
Die Braut verjteden muß, 
Erit wenn fie wird gefunden 
Giebt fie den Hnchzeitsfuf. 


„Dertecfe Dich, mein Mäpchen, 
Dis daß der Tag vorbei, 
Und dent, wie Deine Mutter 
So voller Güte Jet. 


„an schlägt Tchen an Die Mforte, 
Der Bräutigam dringt ein, 
Auf, wahre Deine Ehre, 
Du Herzogstöchterlein! 
AF 


Der Bräutgam und die Freunde, 


Site dringen in das Schlok, 
Durch alle Säle tojet 
Der wilde Hndhyzeitstrof. 


Man jucht in allen Tchürmen 
Die Holde, die veriteckt, 
Man jucht bis an den Abend 
Und bat Ite nicht entnect. 


Der Bräutigam blickt ditter, 
Derfchwunden it die Braut, 
Ducchforjcht ift jeder Winkel — 
Der nene Morgen graut. 


Da zoy8 wie ftumme Klage 
Dur all die Säle hin, 
Da falt ein bleich Gntießen 
Die jtofe Herzogin. 


Der Draut’gam z09 von Ddannen, 


Stumm war das Hofgefind, 
Die Herzogin alleine 
Juft jammervoll ihr Kind. 


II. 


Der Priefter Tie’t die Todtenmelfe fir ein Mägplein, 

Aber der Sarg fteht leer vor dem Altar. 

&3 ift die Todtenmeffe fire des Herzogs verfchmwund’nes Töchterlein. — 

Im Schiff der Kirche fnieet ein junger Ehdelfnecht, 

Der jtöht einen hellen Schrei aus und deutet auf einen Sarg, 

Aus dem herporhängt ein gelbes Bann. 

Sie heben den Dedel vom Sarge, 

Darin liegt Nofily, eine Blume unter Blumen, 

Inu der Hand halt fie einen welfen Strauß von Nojen und , 
Weigporn. 

Die im Schloffe Feinen Frieden fand, fie fand ihn in der Kirche. 

Dor der Welt flüchtete fie in den Sarg, 

Sn den Sarg, auf dem der Strauß lag, 

Der Strauß von Nojen und Weihborn. 

Sie veritecfte fih vor dem Freier, fie verfteckte jih im Sarge, 

Sie dedte den Deckel über fich) und vermochte ihn dann nicht 
zu heben. — | 

Shre Hand in jeiner Hand war der Goelfnecht gejtorben und 

jelig geworben. 

Sie waren noch nicht zwanzig Sabre, da hat man fie begraben, 
zufammen in einem Grabe, 

Und weil jie hieß jchön Iofily und ihre Liebjter hieß Gyprian, 

Sind auf dem Grabe gewachjen Jtojen und MWeikdorn, 

Und über dem Grabfteine blühen Nojen und Weihdorn, ja, Nofen 
und Weihporn. 
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Renata Acgyptiaca. 


Legende. 


Als einit Sanet Sojeph Iobefam 
Die Mutter mit dem Kinde nahm, 
Zu retten aus Herodis Hand 
Das Heil der Welt in fernes Land, 
Da fam er auf der Flucht ein Mal 
Am heigen Tag in wiltes Thal. 
Kein Schatten, rings nur Sand und Stein, 
Den Kopf hing jelbit das Gielein, 
Das rüftig auf dem gunzen Zug 
Die Mutter mit dem SKinde trug. 
Die heilige Sungfrau dürftet jehr 
Und fitt die Plage nimmermehr, 
Wenn nicht das Kindlein fie erquickt, 
Dem felig fie in's Auge blick. 


Sanct Sofeph fieht der Mutter Pein, 
Hebt rafch fie von dem Gfeleit, 
Bereitet ihr am Peljenranft 
Mit jeinem Seid em Lager Tanft 
Und macht fich dann in fchnellem Lauf, 
She einen Trumt zu juchen auf. 
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Da jak die Mutter hold und Ind, 
An ihrer Bruft das Sejusfind 
In einem jüßen Schlummer lag; 
Die Luft war Gluth, die Sonne ftach, 
Die Heilige verfchmachtet Ichter, 
&3 fühlt fein Hauch die Wange ihr. 
Und wie fie fitt am Fellenhang, 
Da wird ihr wohl das Warten lang! 
Bis ylößlich her mit jchwerem Schritt 
Ein Hirtenmädchen zu ihr tritt. 
Pump von Geltalt, von Antlis braun, 
Die Dirne haylich anzufchurn; 
Vol Hohn fie auf die Sungfrau blict, 
Die fromm fih jchon zum Bitten fchickt. 
Sie will voriber jpottend gehn, 
Da bleibt fie plößlich bebend Iteh'n 
Und hebt mit Haft von ihrem Kopf 
Mit frijcher Milch den vollen Topf, 
Sie farm von ihrem Jiegenvolf 
Das fie in sder Bersichlucht moff. 


Sie reichte mild die Zabung bar, 
Veoh eh” fie drum gebeten war. 
Und wie die Mutter fie erquict, 
Sie ftaımend auf das SKindlein blickt; 
Sie hat joldh Kind noch nie gefeh'n, 
Sie fann fich felber nicht veriteh’n; 
Sie blickt und blicket jtets auf3 Neu, 
&5 faßt fie Lult, es Fakt fie Scheu, 
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Bis fie fich endlich doch befinnt: 

— ram, laßt mid, füljen Euer Kind! — 
Sie fleht im weichiten Schmeichelton, 

Die Heil’ge reicht ihr mild den Sohn, 
Site drückt das Kind an ihre Bruit, 

Sie füft’s voll Schauer und voll Luft. 
Ste giebt!3 zurück zum Mutterfchoog 

Und jchaut e8 an jo ftill und groß, 

Dis Tchwer fie ihren Abjchted nahm, 

ls Teer zurict Sanct Sojepb Fan. 


Die Dirne jchritt des MWegs dahin, 
&3 war jo heilig ihr zu Sinn, 
Das Herz jo jebwer md doch jo leicht — 
Und als fie num ihre Dorf erreicht, 
Die Leute blieben jtaunend jtehn, 
Ein Wımder war mit ihr gejchehn. 
Seit fie die Sungfemm mild erguickt, 
Seit fie das Heil der Welt erblickt, 
Seit fie mit ihrem Kuß berührt 
Den, der zum Heiland it erfürt — 
Ward rofig weig ihr Angeficht, 
Ihr finfter Auge jtrahlend licht, 
She Haar in Locken reich ummallt 
Die Königliche Huldgeftalt — 
Die Leute blieben jtaunend |tehn, 
Sol groges Wunderwerf zur jehn. 


And Tieblich ward des Mädchens Sim, 
Sie wallte fill durch’s Leben hin, 
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Mit milder Hand bei jedem Leid 
Zu Gab’ md Hülfe ftets bereit, 
Sie, Die zupor nur Neid und Groll, 
War nun der heiligen Liebe voll. 
Sie wußte nicht, daß fie gefüßt, 
Shn, der zur Rettung ausgerhit't, 
Sie wuhte nur, dab alles Heil 
Don jenem Kind ihr ward zu Theil; 
Und als die frohe Botichaft jchell 
Don Chrijti Wandel wundervoll, 
Dom Sterben und vom Auferiteh'n, 
Da wurd ihre Auge Ear zum Seh'n, 
Sie hat in ganz Negyptenland 
Zuerit zu Chrijto Tich bekannt. 


Espenlanb. 


Segende. 


Als unjer Herr in Knechtsgeftalt 
Noch unbekannt auf Crden wall, 
Da trat er einit beim Abendichein 
Sn einen jtillen Garten ein. 
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Umd als von Dlütbenpduft ummeht | 
Sr jinnend auf und nieder geht, 
Da Spüren plößlih Baum ımd Strauc) 
Der Gottesnähe mächtigen Hauch, 

Da beugen jte fich alle gern 

Und Stehen bebend vor dem Herrn. 

Die. Eiche jelbit nen Mipfel neigt, 

Der ganze Hain in Demuth jehweigt; 
Die Esye nur Steht Starr und ftill, 

Heil fie jich Seinem beugen will. 

Sie Iteht, Der Herr it ihr ganz nah, 
Starr wie der Sochmuth felber da. 

Da hub er auf jein Angeficht, 

&r lächelt ernfjt, Doch |irach er nidt; 
Gr blickte auf die Espe Faum, 

Da fing zu zittern an der Baum. 

Drum bebt und zittert jeit der Zeit, 
Die Gshye bis zur Giwigfeit; 

Das Esyenlaub bebt bang bewent, 

Auch wenn Th nicht ein Lürftchen regt. 
Nimm Dir ein Beripiel, Menfchentind, 
Und beuge Dich dem Heren gejchwind, 
Macht Dich auch Hochmuth Itarr und taub, 
Ein Blit — Du bebft wie Esyenlaub! 


Eligins von Heifterbad). 


Ein Möndlein, noh an Sahren jung, 
Doc mächtig rühefam mit der Yung‘, 
Das Fe nach Ruhm md Weltiob jagte, 
Auch weidlich fih mit Zweifeln plate, 
Das Alles zu begreifen jtrebte, 

Stets mit fich jelbit in Hader lebte, 
Dies Miönchlein, nach der Matutin, 
Durft einftmals in den Stiftswald zieht. 


&3 war im hohen Sommer ein Tag, 
Der Wald, der grün und golden lag, 
Den jungen Zweiter traut umfing, 

Als wär der jo ein liebes Ding, 
Sefommen, um im Dlätterraufchen, 
Des Waldes Stimmen zu belaufchen, 
Don Sonnenftrablen eingeladen, 
Sih mit in Wabdessuft zu Daten, 
Kurz, ein grumdehrlih Menjchenfind 
Wie viel’ in Wa und MWieje find. 


Das Miönchlein jcheert fich wenig brum, 
ZIrabt Gocjteif in dem Wald herum, 
Hört nicht der Wachtel hellen Schlag, 
Sieht nichts vom gelden-grünen Hag, 
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Stod-ernithaft trabt er weit und breit 
Und — zweifelt an der Gwigfeit. 

Sr kann mit Denken, Grübeln, Sinnen 
Die Meberzeugung nicht gewinnen, 

Dor allen Säßen hält er vdiejen: 

Die Cwigfeit it unerwiejen! 

Und nie glaubt ein gelehrter Mann, 
Was man ihm nicht beweifen fan! 


So zieht mit diefem Safe fehwer, 
Das Mönchlein in dem Wald umher, 
Dis er mit jeiner Weisheit all 
An einer Wurzel Fam zu Fall. 
Migmuthig rafft er auf fich wieder, 
Die Strahlen fallen jchräg jchon nieder; 
Das Mönchlein hängt den Kopf, die Ohren, 
55 hat den rechten Weg verloren, 

(55 jucht verdrieglich ein paar Stumden 
Bis endlich ich’S zurecht gefunven. 

Am Morgen ging es früh davon, 

Sie länteten zur Vesper jchon, 

Als hungrig, durstig, mid und lahın 
Zum Stift der Pater wieder Fan. 


Die hellen Vesperglocen Elingen, 
Die Patres ihre horas fingen, 
Sr fommt nur grade noch herein, 
timmt feinen Plaß im Ghore ein — 
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Doch als er fich zum Beten neigt, 
Dem Blick fich jeltfam Alles zeigt — 
&3 will ihm Alles anders jcheinen, 

Von diefen Mönchen fennt er Keinen, 
Die Bilder, jelbjt der Kirche Wände — 
Laut weinend hebt er auf die Händel 


Derwundert Ichan ihn Alle an, 
Wer fennt den fremden Ordensmann? 
Man fragt und forjcht, er Fragt und Ihpricht, 
Doch fie veriteh'n einander nicht; 
Bis endlich Denn der Abt allen 
Mit ibm geiprochen aut Yatein, 
Dis der aus jenem Mund vernommen, 
Dat aus dem Walde er gefommen, 
Wohin am Morgen er gegangen 
Und feinen Gedanken nachgehangen. 


Das ganze Stift erfaßt ein Jagen, 
&8 ward in Büchern nachgejchlagen 
Und aus den Schriften wurde Far, 
Dak auf den Tag breihundert Sahr 
Berfloffen, jeit Eligius, 

Des hohen Stifts Scholaftieus, 
Zum Walde jeinen Weg genommen, 
Aber nie zurlckgefommen. 


Das Frhr dem Mönchlein durch den Sinn, 
Die Zweifel traten vor ihn hin, 
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Sa, während er im Walde war, 
Derfloffen voll dreihundert Sabr. 
Srichüttert janf er auf die Fliefen, 
Die Cwigfeit hat ihm bewiejen 

Gott jelbit, vor dem gleich jede FTrift, 
Ein Tag wie tanfend Sabre it. — 


— 


Complainte de Saint Nicolas. 
Mus dem AHltfranzöfifhen. 


53 waren mal drei Fromme Kind, 
Die über Land gegangen find; 
Sie flopften an des Mebger’s Thür: 
Lieber Meber, gieb Duartier! 
Lieben Kinder Fommt herein, 
Hier wird Plab für Alle fein! 


Sie treten ein bei tiller Nacht, 
Da hat der Meßger fie gejchlacht't, 
Dann jehnitt er fie in Stüce fein 
Und jalzt fie auf der Stelle ein. 
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Und als vergangen jieben Sabı 
Sant Niclas auf der Ietfe war, 
Da Hopft er an des Mebger’s Thür: 
Leber Mebger, gieb Duartier! 
Heil’ger Niclas Fomm’ herein, 

Hier wird: Plab für Alle jern! 


Metsger, lieber Mebger voth, 
Sieb mir num auch Albendbrot! 
illt Du Schinken, heilger Mann? 
Schinken ich nicht ejjen Kann! 
Pt Dur Kalbsbruft, Heil’ger, Jay’? 
Kalbsbruft ich nicht effen may, 
DBringe mir vom Galzfleifch dar, 
Das gelegen jieben Sahr! 


Der Meter hörte Frum das Matt, 
Er lief in Angjt md Schreden fort. 
Meter zoth, das hilft Div nicht, 
Gott behält Div Das Gericht! 


Drei Singer legt von feiner Hand 
Sanet Niclas an Des Falles Nand, 
Darauf das erite Siindlein rief: 

Du Iteber Gott, wie janft ich jchlief! 
Darauf das zweite Kinblein Tyrach: 
Sch glaub’, es it jchen heller Tag! 
Das Dritte aber Inchte hell: 

Wer hat gewect uns doch To jchnell? 
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Sant Niclas ift ein heilger Mann, 
Yıimmt fich der frommen Kinder an; 
Sanct Niclag, der tft rofentoth, 
Dringt den Kindern Jucerbrod; 

Samnet Niclas, der ift griüm wie Gras, 
Hat für die Kinder immer Mas; 
Sand Niclas, der ift blümerant, 
Yıimmt die Kindlein an der Sand; 
Sanet Niclas, der ift blüthenweiß, 
Und führt fie in's Paradeis. 
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Der dentfche Hauptmann. 
Segende. 


Das Schwert Hirt in der Scheide und lei’ am Schild 
der Speer, 
Hundert alte Soldaten — Lictoren vor ihnen her, 
!ietoren mit Beil und Nuthen, jo zogen fie durdy die Nacht, 
Sie führt ein junger Hauptmann von Katfer Decius’ Wacht. 


Die Chriften alle verdammte der Katjer zu Marter und Tod, 
Sie zogen, Chriften zu fangen auf des Katlers Gebot. 


&3 war eine weite Höhle im Wald am heimlichen Drt, 
Da ward’8 dem Satjer verrathen: die Chrijten verfammeln 
fich dort! 
Drum gab er bumdert Soldaten zum Sarg dem Genturton, 
Dem Friegsgewaltigen Deutichen, dem wilden Barbarenfohn. 
Und geimmig fam er zur Höhle, umftellte den Ausgang facht, 
Im Sabre Iweihundertumdfünfzig tm beiliger Werhenacht. 
Mmd als er die Wachen geordnet, da Grach er Dräuend hinein, 
Wo betende Ehrijten Inteten bei hellem Sacdeljchein. 
Der Bilchof Ipendet den Segen, er Itodt im heilen Gebet — 
Bor ihm mit blienden Schwerte der deutiche Sunytmann fteht. 
Die Augen, fte funfeln Verberben, vie Lippe, fie triefet von Shott, 
Teige jchilt er die Ehriften und machtlos ihren Gott; 
Da hebt eine einzige Stimme jich vlößlich filberreit, 
She folgen zwanzig, dann dreißig, und jubeln Füllt Illes ein: 
Ein Sohn geboren in Bethlehem,*) 
Drob jauchzet laut Sernfalent. 
Sn einer Krippe Kiegt der Chrüft, 
Dep Derrichaft ohne Grenzen ilt. 
Sm Stall der Ejel und das Kind 
Den Hrn erfannten in dem Kind. 
Drei Kön’ge aus dem Miorgenland 
Mit Weihrauch, Miyerhen, Gold aelandt; 
Dem Gottesjohn, dem heil’'gen Chrift, 
Der von der Magd geboren ift, 
Shm der ganz von umf’rer Art, 
lieb der Schlange Big erfvart; 


*) Nach dem alten Iateinijchen Weihnachtsliede: Puer natus in Bethlehem, 
Unde gaudet Jerusalem. 
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Ans allen gleicht er an Geitalt, 

Doch hat die Simde nicht Gewalt. 
Gr machte alle Menjchen gern 

Zu Ehenbilden Gott, dem HErrn. 

Sm Ddiefen Weinachtsjubel fein 

Stimmt voll Dinf ein Jeder ein. 

Sn Cwigfeit jet Du gepreif't, 

Gott Vater, Sohn und heil'ger Geift! 

Der Hnuptmann ftmd getroffen, er Imfchte dem Subelgejang, 
Itie hatte jein Ohr vernommen, fein Herz ein jolchen Klang. 
Und als der Subel verflingen, da drängte hevan die Schnar — 
Sie jtreckten felbjt den Lictoren die Hände zum Binden dar, 
Sie nahmen freudig die Bande und gingen zum Marterholz — 
Um Ghrijtt willen leiden, das ijt des Chrijten Stob. 

Dem Hauptmann bebte die Seele, hart rang die trogige Art, 
Dis Ichwere Ihränen tropften ihm in den Fraufen Bart. 

Und als die Sinder, die Trauen, gebunden die ganze Schaar, 
Da bot der deutfche Hauptmann auch feine Hünde dar — 
Die Rinde fiel vom Herzen, wie's Schwert fiel aus der Hmd — 
&r hat mit lauter Stimme fich zu dem HEren bekannt. 
Voraus den gefang'nen Chriften ging er mit feitem Schritt, 
Und was fie mußten leiden, das Kitt er glaubt mit; 

Sie Inbten Gott in Martern und bis zum lehten Hauch, 

In Marten und im Sterben, der Sauptmam that es and). 
Er ijt als Sieger gebrungen [tar durch des Todes Nacht, 
Der einft bewachte den Katfer, Tteht nun in Gottes Wacht; 
Der einft dem Katfer diente, dient nun als Hauptmam Ihm, 
Dem Himmel ımd Erde dienen und alle Seraphin. 


BELORO, 


Die Ofterfänger. 


Treitags in Der heil’gen Dfterwoche 
Det de8 Morgens eritem, blaffem Schein, 
Sammelt fih die Kinderichane des Dorfes, 
Zieht hinaus in’s Teld voll Luft zu Drei’n; 
Gifrig wandeln fie die Wiejenpfape, 
Dleiben frol) vor jedem Hofe Itehn, 
Singend heijchen fie die Ditergabe, 
Mie jeit alten HYeiten Das gefchehn. — 


Stolz auf jeine neuen Nägelfchube 
Tritt der Eine hart in’s weiche Land, 
Schnißt der And’re jich aus NWerdenruthen . 
Sinderpfeifichen mit gejchickter Sand; 

Un der Dritte jvielet mit dem Siorke, 
Der zur Stunde nod ganz leicht und leer, 
Glücklich, weil der Schule heut entromen, 
auft er Iujtig lachend hinterher. — 


Prächtig Schon die Sonnenstrahlen jpielen, 
Süß Der eriten Brühlingsblumen Duft, 


Schäfchen find am Zweig ımd Blätter Turieien 
Grün und lieblich im Die Inue Luft. 


Gelbe Primeln dort im Grafe Iurfchen 
Und ein Glaieotl Iaunjendjchönchen bier, 
Und die Veilchen jchlagen blaue Ihren 
Still vergeht, wie Mitpchen, auf zu Dir! — 


Doch mur wenig achten auf Die Blumen 
Unfere Knaben in des Morgens Hauch, 
Denn fie Sehen hinter jenem Buche 
Schon des eriten Hofes blumen Nauch; 
Site heeilen mächtig thre Schritte, 

Ireten ganz bejcheiven jtille ein 
Und fie Stehen auf der Jaubern Diele 
Su des Heerdes gaftlich hellem Schein. 


Bei der Hunde mahnendem Gebelle 
Gilt herbei das rafche Sausgefiud, 
Mächtig rothe Mägpe, bramme Sinechte 
Und die Hausfrau mit dem jimgiten Kind. 
Ihre Arme ineinander jchlingen 
Seßt die Knaben nach dem Branche fret, 
Und es Klingen ihre Frifchen Stimmen 
Sm der uralt janften Wtelodet: 


Leben Chrilten insgemein, 
Hört die Schmerzensfunde, 
Sott la ıms nefegnet fein 
Allen Diefe Stunve! 
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Hört! die reine Gottesmand, 
Die mit bangem Herzen 
Nach dem Tiebiten Sohne fragt 
Unter jieben Schmerzen. 


Hört! wie Sudas ihn verfauft, 
ch! Für Dreiktg Gulden, 
Der, auf den wir Al’ getauft, 
Stirbt für ımjre Schulden. 
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Als er in den Delberg ging 
Ward der Herr verrathen, 
Sudas, der ihn janft umfing, 
Zeigt ihn den Oolvaten. 


Vor dem hohen Priefter fteht 
Gr in Schmad, und Banden, 
Dreimal hat der Halın gefräht, 
Petrus ward zu Schanden. 


Shriftenleute in's Gemein, 
Hört Die Schmerzensfunde, 
Sejus hing am Srenze fein 
Sujt in diejer Stunde. 


Hat für uns den bittren Tod 
Und die Schmac, gelitten, 
That noch in der leßten Nioth 
Für die Teinde bitten. 


- WW — 


Shriftenlente in’s Gemein, 
Die ihr hört Die Kunde, 
Gebt uns Eier weil und rein, 
Seins wird euch mädig fein 
Im der Ießten Stunde! 


?erje Starben hin die frommen Klänge, 
Thränenfencht jo manches Ihre war — 
Doc) der Hausfrau reicht der jüngjte Sänger 
Nun den Korb zur Diterfvende dar. 

Und fie legt Die jchänften, weißen Gier 
Kteichlich in das weiche, Dichte Moos, 
Umd ihre Kindlein heftet auf Die Dreie 
Seme Kinderaugen blau und groß. 


Singend zogen ab die Frohen Sinahen, 
Dliekte jchweigend das Gefinde nad, 
Dis Die friichen Stimmen fern verflumgen 
Sn dem Grlenbujche über'm Bach. 
Sp von Hof zu Hof die Sänger ziehen, 
Dis in Dunkel fih Die Erde hilft — 
Miüpde find fe, fchläftig, Tchwer Die Schritte, 
Doch ihr Korb tft bis zum NRamd gefüllt. 


Im Seihifiuhl. 


Ginftmal® ein frommer Priejter 
In feinem Beichtituhl Jah, 
Da Fam zu ihm ein Süngling 
So Ihön wie Keiner was; 
Dem ringe!’ um Stivne 
Sich Ichwarzgelsckt Das Haar, 
Der Klik? aus Dunkeln Augen 
So tief und wunderbar; 
Der jtand vor ihm jo mächtig, 
Als hätt er weit Gewalt, 
Und neigt zum Ohr des Prieiters 
Die göitlihe Geitalt. 
Der beichtet feiner Sünden 
Sp viel und mancherlet, 
Sp Ichredlih, Daß Der Priefter 
Auffuhe mit Iantem Schrei: 
„And wenn Du taujend Sabre 
Gejimdigt aus und ein, 
&s fünnten jo viel Sünden 
Und Trevel doch nicht jein!“ 
Sprach da der jchöne Süngling: 
„Bas find mir taufend Sahr? 
Denn wilfe, ich bin Einer 
Aus jener Engelichaar, 


Die fiih auf eig’ne Kräfte 

Sn hohem Muth verlieh, 

Die Gott in jenem Zorne 
Drum aus dem Himmel jtiej! 
Mich reuen meine Simden, 

Sch Elage meinen Lauf, 

Sieb Du, mein Sehl zu jühnen, 
Mir Ichwerite Buke auf!" 

Der Priefter drauf voll Nüilde, 
Doch ernft ımd feierlich: 
„Dreimal vor Ontt verneige 

An jedem Wiorgen Dich!” 

Der Jüngling Ttand in Schweigen, 
Dirter jein Angeficht: 

„Sb, por Gott mich neigen? 
Nein, Das vermag ich nicht! * 
Die dunklen Augen glühten, 

ls jo der Hochmutl jpradı; 
Der Priejter jchaute wernend 
Dem finjtern Engel nad)! 


Iefchko von Köpenick. 


Dreimal aufs Haupt gefchlagen, geimmig wich er zurück 
Der Fürft der heidnifchen Wenden, Sejchfo von Köyentd; 
Dei Brandenburg und Spandow wurde der Drache zu Spott — 
- Doch wollt er noch ein Wial beitehen den mächtigen Chrijtengott. 


Da Itellt er jeine Gejchwader im Hafen über der Schlucht 
Und karg die Schwärme der Schüßen an der Hanelbucht — 
Er ritt durch die Neihen der Krieger, er Ihrach zu jedem Mann 
Und rief die alten Götter mit fenrigen Worten an. 


Hell Kligten ember die Beile, hart int am Schilde der 
Speer — 
An Siegen oder an Sterben, m Tlucht denkt Keiner mehr! 
Dort halt der Träger des Drachen, voran die Tahnenwacht, 
Sp rüjtet der Wendenkinig fih zur legten Schlacht. 


Da zuden blinfende Strahlen auf am grünen Hug, 
Da rafjelt über Die Heide eiferner Hufe Schlag, 
Hier Flacdert wie vothe Slamme der Keichsmmf Adler ber, 
Dort jtredt die gewaltige Tate jtraff der Askantjche Bär. 


rd praffelt anf die Schilde.ver MWenpenpfeile Guf, 
„Gott mit uns über die Heiden und Sand Mauritius!“ 
Und Sejchfo wirft fich entgegen mit voller Wucht dem Stop, 
Da wurde jo manche Weähre blutig ımd reiterlos. 
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Heriber und hinüber heulend Tchwanft die Schlacht, 
Die alten Götter, fie Fommen mit ihrer ganzen Macht, 
Die Heidenmänner, fie ftürmen Schulter an Schulter vor 
Und riefig redet der Drache fein jcheuglich Haupt embor. 


Durch Die Gejchwaner der Chriften ein mumpres Braufen geht, 
Die Lanze fertig zum Stoße, das Herz zum Stoßgebet; 
Da brechen im Scharfen Seile roth-weig die Kähnlein Durch, 
Sm Bamer drüben Sant Morik vom Erzitift Magdeburg. 


Wild Elaffet auseinander der heivnifchen Männer Wand, 
Und Flirvend fliegen die Teiimmer über den blutigen Sand; 
Umfonft der König felber führt die Tahnenwacht, 

Die Heivdengötter, fie flüchten heulend aus der Schlacht. 


Derzweitelnd wirft Tich Sefchko der Slucht entgegen wild, 
Da ftürzt der Träger des Drachen, nieder das Sahnenbild — 
Da pact das bleiche Entjeßen den ganzen Wendentroß, 

Der Heidenfünig jelber wirft herum das NoP. 


&r rafet über die Heide, in Wolfen hüllt ihn der Sand, 
&r fait wies Wetter hernieder zu der Havel Strand, 
Gr ruft die Götter, doch jchweigend die Kiefern jtehen ringsum, 
Dreimal ıuft er die Götter, die Heide fie bletbet ftumm. 


Wild giebt er dem Nok die Sporen, der Teind it nahe 
genumg, 
Und jeßt in die blaue Havel hinein mit gewaltigem Sprung. 
Die Wogen, fte fafen die Beute, fie ziehen den Netter hinab, 
Und Sejchko fühlet jchwindelnd ringsum das nafjfe Grab. 


— 


Da ift der Troß gebrochen dem greimmigen Heidenmant, 
Er ruft in Todesingiten den Gott der Chriften an: 
‚Umd kummjt Du mich erretten, Serrgott! aus Diefem Grurn, 
„Bill ich) Dein Diener eier und Tempel Dir erburn; 


„Sch will die heil’ge Tauf mit meinem DBolf empfahn, 
„Dill Deiner Kirche dienen als treuer Unterthan!“ 
Und als er das gelobet, die Woge hub ihn facht, 
Sie hat zum nächiten Home ihn umverjehrt gebracht. 


Dort hing er an der Eiche auf den Drachenfchild, 
Umd neigt’ jein Dumst dem Olanze vom Kreuze wundermild. 
Mit allen feinen Manmen hat er die Taufe empfahn, 
Ju Bemdenburg dem Dome ward er unterthan. 


Wo einft der Süurjt der Wenden den heil'gen Glauben fand, 
sum Flingt die Sage leife noch hin am Havelitranp, 
Die Woge fingt fie Fliriternd mod) um die grinen Höhn, 
Mein Ohr hat fie vernommen am Herbittag till und jchön. 


Nuptiae Tangermundinae 


oder 
Der Traum Chnrfürft Ioacjim’s L. 


1503. 


Ein reifiger Zug Duck die Altınamf ann 
Und eine Sungfraun in Mitten, 

Der Fam entgegen ein weiplicher Mann 
Von Tangermünde geritten. 


Und über dem rerfigen Zuge flog 
Das Kreuz in Der blutigen Wolfe, 
Das jilberne Kremz war der Danebrog, 
Heilig dem Dänifchen Dolfe. 


Die Noffe, fie jagen und braufen im Wind — 
ie grint’s und büht’s an den Wegen! 
Ste bringen das Dantiche Königektnd, 
Die Braut, Herrn ISpachim entgegen. 


Und über dem Brandenburgiichen Zug 
Hinflackert’s wie vothe Slammen, 
Die rothen Adler fte Jchlagen den Flug 
Und Eirvend die Klauen zufaummen. 
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Und unter den leuchtenden Llhlern ber 
Da fommt’s wie ein tofend Gewitter, 

Da dommert der Huf und Da blißet der Speer — 
Spachtn und jene Nitter! 


&3 Famen die Eden vom ganzen Land, 
Der Herrichaft Kolge zu leiiten, 
Die Schwertgenoffen in märkfiichem Sand 


Und Schulenburge die Meiiten. 


Und wo am Wege die Linde ftund, 
Die Braut da that er umfangen, 

Sr fühte fie heig auf den vothen Wtunp, 
Site Kitts mit leifem Berlangen. 


Sr hat fie gefeßt auf ein Firftlich ItoR, 
Das war jo Fiftlich geziexet, 


md bat fie Frahlich tm jaudhgenden Ten; 
Gen Tangermünde geführet. 


Umd droben auf dem hochfüritlichen Saal, 
Den Katjer Carol gebatet, 

Eiifjabeth wurde ein Löblich) Gemahl 
Dem ftoßen Soachtm vertrauet. 


Die Pauken Elngen zu Spiel und Tanz, 
Ste war die Schönjte der Schönen, 

Ihm aber glich Keiner am Heldenglanz 
Bon alle den Süritenjähnen. 
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Der Adel aber jo ehrenreich, 
Die Bismard, die Putliß, die Duafte 
Berichwanden Dahier den Sternen gleich 
Sm lenchtenden Somnenglafte. 


Sp haben fie ihre Hochzeit jtark 
Zu Tangermünde gehalten, 
Die Kintgstochter von Dänemark 
Und Ehmfürit Soachim’s Gewalten. 


Und als das Seit zu Ende num war, 
Neun Tage ward es gegeben, 

Da rief aus jeiner Getreuen Schanr 
Der Ehmrfürft den Alvensleben. 


Und fagte heimlich: „Iren und far 
Den Irmm jollit du mir deuten — 

Sch jah gen Norden den rothen Aar 
Sewaltig die Schwingen breiten; 


Die reichten weit von Meer zu Meer, 
Von Abend bis nach Wiorgen, 

Und vor ihm flüchtet! ein feindlich Deer, 
Mühjelig in Schiffen geborgen. 


&3 juuchzte hell wie Siezesint, 
Die Srühlingsfonne lachte, 

8 ich am meiner Gemahlin Bruft 
Von Iemmme plößlich erwachtel 


Da ivrach der Alwensfeben qut: 

„Die Deutung will ich wohl zwingen, 
&3 ijt ein Fürft von Curem Blut 

Der YAar mit den breiten Schwingen; 


Der ar, der jtrads gen Norden jauf't 
In hochgemuthen Simmen, 

Um mit der ftahlbewehrten Sauft 
Das Erbe zu gewinnen. 


63 Kun mit Sau Eltabetl) 
Such großes Necht zu Wegen, 
Doch da es nicht verloren geht, 
Herr Churfürit, braucht’s den Degen! 


She jaht der Sende Slucht aufs Meer 
Bei der Kmtbmmme Lauten, 

Erit Krieg, der Sieg Dann hinterher, 
Sp tit der Traum zu Deuten. ” 


AS Das der Alvensleben jyrach 
Hats gern der Türit vernommen, 
Umd Die Erfüllung it Darnach 
Uns jelbit zur Od gekommen. 


Auf der Lorhaner Heide. 
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Her Mithlberg Uber die Heide Donnert die Imte „Schlacht, 
Da hält ein reifig Gefchwarer am Waldrand mit Beracht; 
Ein Singling führt Die Neiter, die Wange glüht ihn heiß, 
Sein Schwert ift in der Scheibe, Die Schärpe jchwarz und weik. 


Saftilier und Wallonen jagen im Alngeiff vorbet, 
„HDispanien!” jauchzet der Beldruf der jtolgen Neiteret ; 
Und wie die Somne fih funkelnd im blnken Gewaffen bricht, 
Der Iingling an dem Waldrand zu jenen Genoffen jpricht: 


‚Muß mit dem Katfer reiten, denn alfo wil’s der Civ, 
„uch gegen Die Proteitanten, ‚das ift mir bitter Zei! 
„‚HDispanier und Wallonen vergießen deutjches Blut, 

„Sp will’s der deutiche Satjer, Tr wahr, das tt nicht quf! 


„Sp wollen wie denn reiten, weil’s jo der Cid gebeut, 
‚Doch zieh’n wir keinen Degen in dem Kamyfe heut!“ 
Und rüftig ritt er vorwärts, gejchloffen folgt die on 
Sm weißen Banner drüber flattert der rothe ar 


Sie gingen im jcharfen Trabe die feindliche Linie Durch, 
Die Jächlifchen Neiter fie wichen vorm Banner von Brandenburg; 
Sie riefen nicht Hispanien, und Keiner zog das Schwert 
Und waren doch höchiter Ehren an diefem Tage werth! 
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Het! wie der ernite Süngling jo feit im Sattel fitt, 
D6b auch das Katjerauge ihn zornig angeblikt. 
Sa, für die deutfche Ehre trug Einer da noch Sarg), 
Don Brandenburg der Erbe, der Churprinz Hans Georg. 


Der große Sterbent in Pommern. 
Anno 1464. 


Sn güldener Pracht die Sımne lacht, 
Doch Keims hat Acht, wie wohl gemacht, 
Wie gein ftehn Wald und Meipe! 

Mit glühem Aug’ und gift’gem Hauch 
Und Iautlos auch gleich einem Nauch, 
So zieht e8 über die Haive; 


Und wo es weht, und wo es jteht, 
Die Luft in bitt'res Leid ausgeht — 
Der Tod muß Alles erben; 

An TIhurmesemd und Hüttenwand, 
Durch Stadt und Land mit gleicher Hand 
Klopft till Das große Sterben. 


Und ob Du weint und ob Du grein’ft, 
Durch Sammern Dir zu helfen meinit, 
Die Peit Fennt Fein Erbarmen. 

Mit gleichem Fleig nimmt fie den reis, 
Das jüngite Kind, den ganzen Streits, 
Den Fürften, wie den Armen. 


Was hilft Dein Schrei'n in folcher Pein? 
Zu Gott allein gejell! Dich fein, 
Det Dich mit feinem Namen! 
HErr Zebaoth, hilf unfrer Noth 
HErr, unjer Gott, halt uns im Yod 
Um SIeju Willen, Amen! 


Der Sprung in die Fürftengruft. 
1464. 


Groß Sterben war gefommen über das Pommerland, 
Darinnen ift verdorben jo manche Itarfe Sand; 


Und wie jein ganz Gefinde die Peit rafft! hin auch Ihr, 
Den leten Pommernfürjten im Herzogthbum Stettin. 


Mer joll die Herrichaft erben über Dtto’s Land? 
Der Brandenburger mächtig jtreckt jchon aus die Hand, 
Der hat im Erbvertrage jein vwerbrieftes Necht, 
Doch noch Tiegt nicht im Grabe ganz der Greifen Gejchlecht. 


Zu Molgaft und auf Rügen blüht nody das Fürftenhaus, 
Dort horften noch Tchwarze Greifen, die rothen nur gingen aus, 
Sp lange die noch fliegen it auch Das Grbrecht Har: 

Der jchwarze Greif fommt immer vor dem rothen ar! 


Doch in die Todtenklage Tchen fiel der Zwetfel eit, 
Das mußt ein geimmer Hader um Dito’s Erbe fein! 
Iren hielt zum Sürftenitamme die Landichaft Durch und durch, 
Der Städte aber Die meiften, fie ftunden zu Brandenburg. 


Das macht der Bürgermeifter, Herr Glinden von Stettin, 
Der that auf feine Geite die Stähte Kiltig zieh'n, 
Er war, zur Mark gejeljen, ein brandenburyicher Mann, 
Der jeinem Herm das Erbe vor allen Greifen gann. 


Die Temergloden gingen die Dder auf und ab, 
Dumyf Elangen taujfend Stimmen um des Herzog’s Grab, 
Sm Haus des Lamd-Iyoftel’s das Irmmerlied ericholl, 
Herr Dito zu Sand Diten fein Bettlein haben foll. 


Und als bei jeinen Sippen im Grab der Herzog lag, 
Da warf Herr Albrecht Glinden Helm und Schild ihm nach — 
„Die Herrichaft Liegt begraben!" rief er Durdh’3 Gotteshaus 
„And mit ihr ging im Lande der Stamm der Türften aus!“ 


Drob wuDd ein groß” ©etüimmel und Nufen um das Grab, 
Herr Tanz von Gicitent zürmend, prang in die Gruft hinab, 
Und Selm und nn entichloffen hub er wieder heraus, 

Da rollt wie lauter Donner ein Schrei durch’s Gotteshaus. 
6* 
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„em! noc it nicht erlofchen der Landesheren Gefchlecht! 
Nach Wolgajt müffen fommen Helm md Schild mit echt! 
Nein! noch ijt nicht zerriffen das alte Senxensband, 

Die Treue nicht gewichen vom lieben Pommerland. * 


Sp rief8 mit humdert Stimmen, ob’3 Viele auch verbroß; 
Der Eicitedt tft geitiegen mit Helm und Schild zu Nof. 
„ac Wolgait, veiter Herre!” Die treuen Pommern jchrie'n 
„Dort find die rechten Geben zum Serzogtbum Stettin!“ 


Sie flogen über Die Haivde, wie reitet die Treue ftraff! 
Dis fie die Fürften vorfinden, Herrn Grich und Wratislaff, 
Mit Helm und Schild die Beiden fie nahmen die Erbichaft an, 
Da ward auf der offenen Hnive der Schwur der Treue getban; 


Der hielt auf manchem Gefilde feft in Vloth und Top, 
Die Treue von Pommern fiegelt in allen Zeiten rotl, 
Und noch zweihumdert Sabre florirte der Greifen Haus, 
Da gingen die Pommer'ichen Sürften, Dech die Pommer’iche 
Treue nicht aus. 


Die Brandenburger befamen nach Rechten das Pommerlanp, 
Da wurde die Treue, die alte, der neuen Herrichaft ein Pfand, 
Ste litte die Klutigiten Proben, fie Fränzt unfterblicher Ruhm, 
Gott jegne die Treue von a am Preukifchen Köntgsthum ! 
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Das Segräbniß Bogislan XIV. 
25. Mai 1654. 


&3 flingt wie jchmerzlich Zinnen der Meereswoge Schall, 
Dumpf Klagt von allen TShürmen der Iranerglocen Hall, 
Leif’ raucht dahin die Der, [tumm jteht der grüne Hag — 
Sp tıib im Pommerlande war nie ein Maientag. 


Zur großen Leichenfeter gerüftet Ttebt Stettin, 
&8 weht durch alle Straßen wie Trauermelodien — 
Sie betten heut mit Thrömen zu feinem leßten Schlaf 
Den legten Pommerfüriten, den Herzog Boyislav ; 


Des Bolfes treuen Dater, den lieben frommen Seren, 
In trüber Nacht eriofchen der Hoffnung leßter Stern, 
Das edle Haus der Greifen ging ohne Erben aus, 
Drum geht die Dit!’re Klage lange von Haus zu Haus. 


— Yicht figen mehr die Alten rathend unterm Thor, 
Derklungen tft der Jugend Saitenfpiel und Chor, 
Der Schmuc ift weggenommen, die Gärten find verheert, 
Sn Iramer find die Neigen der Miaienluft verkehrt; 


— Num tjt gleich einer Wittwe das Jiebe Ponmerland, 
Dem jüngft die Sürftenfrone fo ftolz zu Säupten ftand, 
Der edle Stamm der Greifen ging ohne Erben aus, 
Drum geht die Ditt're Silage lange von Haus zu Haus. 


EN an) zei 


Und drüben in der Kirche, mit Ihwarzem Tuch verhängt, 
Das bange NWolk fich jammernd zum Sarı des Herzogs drängt, 
Piel Wappenfchilpleim Flimmern daran von Stlber blanf, 
Drauf manche Ihräne Ichimmernd im bittern Abjchted Inf. 


Als num fich langjanı nieder des Herzog Sarg bewent, 

Da war's als wird ganz Pommern mit ihm ms Grab gelent, 

Und als den Stab des Fürften der Marjchall beach entzwet, 
Da flog von taufend Lippen ein heller Sammerfchrei. 


Und als die Stüde fielen polternd in das Grab, 

Da fiel entzwei gebrochen das Glück von Pommern hinab, 
Des Lamdesfüriten Siegel fie Jchnitten’s mitten Durd, 
Halb gaben fies an Schweden und halb an Brandenburg. 


Das war die triibjte Stunde, das war der herbite Schmerz, 
Der Schnitt, der ging den Pommern mitten Durd, das Derz, — 
Des todten Sürjten Wappen wurd wie jein Yan getheilt — 
Mer jayt’s, wann jolhe Wunde an treuen Herzen heilt? 


Sp ward bei jeinen Vätern gelegt zum letten Schlaf 
Der Ießte Herr von Pommern, der Herzog Bonislan — 
Doch was u feinem Grabe von Menjchenhand getrennt, 
Das wurde neu vereinigt in jeinem Xejtanent. 


Dem Lande blieb erhalten durch ihn, als befter Hort, 
Nach Luther’s reiner Lehre Die Predigt von dem Mort, 
Und weil zu diefem Worte das Volf in Treuen |tamp, 
Kam wiederum zufammen das liebe Pommerland. 
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Dem neuen Türftenftamme hingab fih’s voll und ganz, 
Mit feinem beiten Blute gewaumm’s der Treue Kranz, 
Das Land der Treue geiimet und blühet bis ans End’, 
Das macht des alten Herzogs gewaltig Teitament. 


— ROT — 


Dom alten Frib. 


Der große König Vrtederich, 
In jeinen alten -Iagen, 
Da that Falt hart und jammerlich 
Das Zipperlein ihr plagen — 
Natapları! 
Draußen jchlug der Tambour an. 


Der Schlag it ibm im’s linfe Bein 
Wie Nadelitich gefahren; 

&3 helfen gegem’s Zipperlein 

Jricht Zietenjche Oufaren! 

Der große König Srieberich, 

Den Dreifvis that er rien 

Und dann nach jeinen Beinen Tich 
Ganz tief hinunter hüden. 


ee 


Als er fie lang genug bejchaut, — 
Man nennt Das Diagnoje — 
War er nur jchlecht davon erbaut, 
Tief griff er in die Dofe — 
Iataplanı! 
Draußen jchlug der Tambour an. 


Der Schlag fubr ibm in’s rechte Bein: 
„Eh bien! ty muß changiren, 
„Das Neiten tell ich gänzlich ein 
„Und bald auch Das Negteren ; 
„Mein vielgeliebter Bruderfohn 
„Wird wohl was Aehnlich’s meinen. 
„&s fißt fi hart auf Preufens Thron, 
„zumal mit Eranfen Beinen!“ — 
ataylan! 
Drauken jchlug der Zambonr an. 


Doch Diesmal blieb’s beim Wirbel nicht, 
Seft jchlug der Tambour weiter; 

Dem König fuhr's in’s Angeficht, 

Das wurde beinah heiter. 

Da Iprang vom Stuhl der große Mann, 
Laut heult’s von allen Thürmen! 

Sr jteckte xajch den Degen an — 

Die Tenerglocfen ftürmen! 

Cr eilt hinaus in alter Kraft, 

Schon fitt er hoch zu Roffe 

Und jagt voraus der Wichmannschaft 
Und weit voraus dem Teoffe. 


Der Erite bier wie tiberall 
Der Erite jtetS im Feuer; 
Er war voran in jedem Tall, 
Der Pflicht war Keiner treuer. 
Ratayları! 
Alle Tambours Ichlagen an. 
Der erite König der erite Mann — Itataylan! 
Alle Soldaten in’s Gewehr! 
Kommt Keiner wieder To wie Der! 
Und brächten wir alle Trommeln zu Hauf 
Und jchlügen wir alle den Sturmmarjch drauf, 
Den großen König wet Keiner auf! — 


Ein Weißer. 
1792. 


Herr Triedrih MWilbelm, der Preufifche Held, 
Er mujtert die Garden auf Fränfischem Telv. 
68 führt jeine Fahnen der Könige Sohn 
Jeach Srmfreich, zu retten Eamct Ludwigs Thron! 
Und wie er die Tronte hernteberritt, 


Da hemmt er plöglich de Nofjes Schritt, 


— syn 


Norüber marschirte am glänzenden Kreis 

Ein junger Gefelle, de? Kleid war weiß. 
Vom alten Franzöfischen Deere das Kleid, 

Der Lilien Königlich) Waffengejchmetd, 

Der König und all’ jeine Feldherren aut, 

Sie zugen bor Diefem Stleide den Hut. 

Und wie der König den Werfen befrast, 

Der hat mit blißennem Yuge gejagt: 

„u fernen Weit, im Amerika, 

„Sc wuhte nicht, was in ver Seimath geichah, 
„Da hört ich won memeg Königs Nioth 

„And fehrte zurück auf der Ehre Gebot!“ 
Ein Strahl vom Auge des Königs Feucht, 
Der Fragend fich mild zu dem Singling beugt: 
„br Regiment?" „„Navarrı- Despan!" 
„She Name, mein Herr?" „,„&hateaubriann!** 
Der König Ttrahlend zu Braunfchweig |pricht: 
„Bretagnifcher Adel verleugnet fich nicht!” 
Dann hielt er geügend am Hute die Hand 
Bis der Were hinter der Sronte verjchwand, 
Der ging mit ftolger Seele von da, 

Sein ganzes Gepie war — „Altala” ! 


DOR> 
een 


Sein Adjntant! 


MeL.: Was blafen de Trompeten ıc. ıc. 

Das war ein alter Neiter, wie's Wetter der ritt, 
Sr hatte auch nur Cinen, der hielt mit ihm Schritt, 
Held Blücher, der braufte wie Sturmwind im Brand, 
Doch neben ihm jaufte jein Adjutant. 


| 


Da kam es bei Liguy im Olutigen Teld, 
Da jtürzte der Schimmel und Dlücher, der Held, 
Er gab fich verloren, doch neben ihm jtanp, 
Zum Netter erforen, jein Adjutant. 


Wild braufte vorüber die feindliche Tluth, 
Sie bliste und raufchte in Gifen und Blut; 
NMays donnern und bligenz; wie eiferne Wand 
Den Feldhern hut jchügen fein Adjutant. 


Dem Führer der Preugen, Hern Blücher werth, 
Graf Itoftik, der half ibm bet Liam aufs Mrerd: 
e/ / 7 ) 
Dem ralcheiten Netter, den mer aefannt 
7 ! ! 
Dem half damals weiter jein Adjutant. 


Der half mit dem Blücher ganz Preußen dort auf, 
Nach Waterloo vorwärts im blutigen Lauf — 
Drum wo fie erzäbfen von Bücher im Land, 
Da darf auch nicht fehlen fein Adjutant. 


ung 


Und weht unfre Fahne in Donner und Blut, 
Dann hab’ einen Noitiß der Feldherr zur Hut! — 
Er nehme wie Blücher den Säbel zur Hand, 
Dan jehüget ihn ficher fein Adjutant. 


Wie Blücher md Nloftib bei Liguy fo, 
Wir bleiben die Sieger von Waterloo; 
Sn ewigen Schimmer hell Teuchtet das Band, 
Mit Blücher lebt immer jein Adjutant! — 


er — 


Archilochus. 


Zu Pofeidon’s hohen Spielen 
Auf dem Sithmus froh gejellt — 
Lichelnd Tchaut der heit're Himmel 
Auf Die heit're Griechenwelt. 


AM die ew’gen Götter Fächeln, 
MWenn der Tag der Spiele naht 
Und fie lafjen gern den Pfad 

Sich von heitern Menjchen Franzen. 


Discus-Merfer, Magen - Lenker 
Sind fchon mit dem Kranz gejchmückt, 
Jinger, Läufer von den Ehren 
Shres Sieges hochentzücdt. 
Heil dem Kampfe fchöner Leiber, 
Wo Gewandtheit Tptielend ftegt, 
To der Disens leuchtend fliegt 
Und zum Ziel die Wagen etlen. 


Umd im Kampfe der Gejänge 
Lieblich hat manch Lied getönt, 
Doch Arcchilechus, der Sänger, 
Wurde nur allein gekrönt. 


Laft die Mettgefänge jchallen, 
Zu dem Herzen dringt das Lied, 
Mer die Luft de8 Sanges flieht 
May allein zum Orkus wandern! 


Zu dem jchöniten Griechermädchen, 
Strahlend in der Iunend Glanz, 
Tritt Archilochus der Sänger, 

Mit Pofeidon’s Tichtenkranz. 


Muthig macht den ftolgen Dichter 
Yun der jehön errung'ne Preis 
Und die Dichterftirne heit 

Kühlet nicht der Zweig der Fichte. 


ug 


Liebe heijchen feine Blicke, 
Liebe jeine Lippe fleht, 
Heimlich lacht die Falte Dirne, 
Als der Dichter vor ihre fteht. 


Mädchen, prüfet eure Herzen, 
 Sprecht Fein umbedachtes „Nein! * 
Denn die Götter jchauen drein, 

Wenn um Liebe Dichter werben! 


Zu Ochilodhus gewennet 
Höhnend feine Schöne Tpricht: 
„Ei! ich liebe Deine Sänge, 
Doch den Sänger lieb’ ich nicht!* 

” 


Prüfe zweimal feine Worte, 
Mer ein „Nein!" dem Dichter Yagt 
Und wer’s felich hat gewagt 
Zitt’re vor der Götter Zorne! 


Von dem Falten Mipchen jchweigend 
Wandte fih Archilochus, 
Zu Apollon’s Lorbeerhnine 
Eilte er mit rafchem up. 


Wenn die Dichter Nache heijchen, 
Hört fie guadig am der Öptt, 
Denn er duldet feinen Spott 

Und die Sänge werden Pfeile. 


Pfeile wurden all die Gänge, 
Die Archilochus verjandt', 
Samben nannten fie die DVerje 
Die des Dichters Zorn erfand. 


Schene die geweihten Sänger, 
Die der griime Kranz umflicht, 
Denn die Götter Teiden’S nicht 

Das die Sterblichen fie Fränfen! 


er der Abermütb'gen Dirme 
Yan in Liebe hei genaht, 
Sand den jchwer gefränften Dichter 
Kalten Grimm’s auf jenem Pa. 


Nuaftlos jandte jeine Pfeile * 
Narichen Schwungs Arcchilochus, 
Hölmend bis zum Tartarııs 

Scheucht er rajtlos jeden Treier. 


Unbeglücdt Durch Miannesltebe 
Muhte fie im Leben jteh'n, 
Und durch frühen Tod von binnen, 
Unbeweint zum Orkus gehn. 


Prüfe zweimal feine Worte 
Mer ein „Nein!“ dem Dichter jagt 
Und wer’s fecklich hat gewagt 
Zittre vor der Götter Zorne! 


— Se 
ORT 


| 


Heidnifche Tugend. 


Zu dem Bade mit der Tochter 
Nirtet fih Valerie, 
Aus dem großen Haus der Nömer, 
Deffen Ruhm Purblicola ; | 
Nuhig von der glatten Schulter 
Zieht Baleria das Gewand, _ 
Doch Die Lochter Steht erjchrocken, 
Schaamerglühend, abgewandt; 
Denn ein Sclwe bringt die Salben, 
Die er jeiner Herrin reicht, 
Als die edle Trau entfleidet, 
Nieder zu dem Babe fteigt. 
Und der Tochter ruft die Mutter: 
„Langjam Sind, beeile Dich!” 
Aber leife Flagt das Mädchen: 
„Bor dem Mann? ich fchime mich!" 
Drauf mit Cmmit die Wutter tadelt: 
‚Wann wicht Du verftändig, wann? 
&3 it hier fein Mann zugegen, 
Denn ein Scelave ijt fein Mann!“ 


—a.— 


Eine Elephantengefchichte. 
(Nah Heltar.) 


&3 it mal ein Städtlein in Syrien gewefen, 
She Eünmt im Nelian den Namen auch Tefen, 
Er wird euch verjchwiegen in diefem Gedicht, 
Fünf Sylben, die pahten in's Metrum mir nicht. 


Im forifchen Stäptleim nit jchwierigem Namen 
Die Clephanten zum Markte einft famen — 
Muanierliche Tchierlein mit zierlichem Schritt 
Und wevdelnden Ohren, was derb nur im Tritt. 


Und Cinem der Thiere, dem größten won Allen, 
Dem hat auf dem Marfte ein Mägplein gefallen, 
Das hatte da Sränze und Blumen zum Kauf 
Und blickte gar Tieblich zum iejenthter auf. 


ZIagtaglich, wenn er den Heimweg genommen, 
Der Elephant it zum Miarkte gefommen — 
Das Thierlein Jah hin und das Mägdlein jah ber, 
Als wenn es der Scehnjucht und Liebe voll wär’! 


Ste wirft ihm die Tteblichiten Blumen als Spende, 
Sr Drüct mit dem NRüffel ihr zartlich die Hände, 
Dann hat er fie brümnitig verlangend umfakt, 

Sanft trug er nach Haufe die reizende Laft. 
Ü 


BL OR er 


Sp haben die Beiden mit zärtlichem Lieben 
Auf offenem Marfte ihr Werfen getrieben, 
Und überall wide der Elephant 
Des Blumenmädchens Geliebter genannt. 


Dis endlich das Mägdlein ganz plößlich veritorben, 
Der Tod, der hatte fie jelber geworben, 
Da half ihre fein Sträuben, er führte fie gleich 
Zu jeinem Brautbett im Schattenreich. 


Der Clephante, der barrte indefjen 
Zrübjelig, wo einjt die Geliebte nejellen, 
MWehmüthig blickte jein ernithaft Geficht, 


Gr jchüttelt die Ohren umd fahte es nicht. 


ZIagtäglich it er zum Marfte gefommen 
Und hat dort jtill feinen Plab eingenommen, 
Da wurde den Leuten denn bald genug Elar, 
Dat er vollfommen jchwermüthig war. 


Die jchönften der Mädchen von Mitleid durchdrungen, 
Sie haben ihm Lieder der Liebe gejungen, 
MWehmüthig wohl nicte der Rieje zum Danf, 
Sein Herz das treue aber blieb Franf. 


So tit er zuleßt noch mit wanfenden Tritten 
Zu feinem Pla auf dem Markte gejchritten, 
Wo fie einit ihn grüßte, jein Auge nun brach 
Und todt der treire Gefelle Ing. 


gg 


Da weinten die Mädchen, da Eagten die Knaben, 
Sie haben in Blumen den Treuen begraben 
Und auf dem Plab, wo der Brave einit jtanv, 
Erhub fh in Marmor ein Elephant. 


Die Mägdlein und Knaben in Reihen und Tänzen 
Sie Ihmücdten das Standbild der Treue mit Kränzen 
Und wenn Grhörung die Liebe hier fand, 

Dann Ihwur fies treu wie der Elephant! 


—IRISIT— 


Hoc, eine Elephantengefchichte. 
(Huch nah MHeliar.) 


Yuf dem Markt zu Meranprien, 
Hauptitadt von Aeguptenland, 
Hat ein jchönes Blumenmädchen 
Dit am Wege ihren Stand. 


Draungelockt umd zart von Wangen, 
Mit dem dunkel Augenpaar, 
Und mit zarten weisen Händen, 
Bot fie ihre Blumen dar. 


Worte buhlten da mit Blicken 
Um die Wette, Doch umfjunit, 
Denn das Mädchen jchenft nur Einen, 
Ach, nur Einem ihre Gunft. 
7 
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Diefer Cine, der alleine 
Gunst und Gegenliebe fand, 
Diefer Eine unf’rer Kleinen 
War ein großer Elephant. 


Täglich Ichmüct das bolde Mänchen 
Liebesfroh ihr Niefenthier, 
Mit dem Nüffel ibre Händchen 


Und die Händchen drückt er ihr; 


Schante mit den Flugen Augen 
Sie voll Liebesinbrunit aut, 
Und fie nannte ihn dam fchmeichelnd 
Shren lieben Fleinen Mann! 


Sahen’s zimend all die Männer 
Um in Scham die Wange glüht, 
Daß die holde Mävchenblunte 
Nur für diefen Ginen blüht; 


Denn die Meilen wie die Thoren 
Alle Ichäßten ihn gering, 
Weil, nach jener Väter Weile, 
Werl er auf vier Füßen ging. 


Sprachen viel von Menjchenwirde, 
Sprachen viel von großer Schmadh, 
Doch das jchöne Mäpchen Iachte 
Und es blieb wie wor Danach. 
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Die Sophijten wie die Krieger, 
Die jonit heiichten einen Kuf, 
Heiichten jeßund nichts als Rache, 
Auch die Nacde it Genf. 


Endlich Tollte Doch geichehen, 
Was jedweder Mund erbat, 
Arijtophanes, der Wetje, 

Zu dem jchinen München trat. 


Ariftopbanes, der Meife, 
Niejiger Grammaticus, 
Gab dem Tchöniten Blumenmädcen 
Auch den Ichönften Liebesfuf. 


Ariitophanes, der Weile, 
Ku im Plural decknirt, 
Und das fühe verbum: lieben, 
Unter Blumen conjugt. 


Beifall Elatfehte Da dem Weifen, 
Beifall laut die ganze Stadt, 
Der dies holde femininum 
Wunderpoll am Schmürdhen hat. 


Als der Elephant gejehen, 
ie die Schönite untreu war, 


Deut er ihre zum Abichiedskuffe 
och ein Mal den Nüffel dar. 


= 


Wandelt dann mit jtoßgen Schritten 
Nieder zu dem Meeresitrand, 
Wo er jeinen Oleichmuth wieder 
Sn dem Fühlen Bade fand. 


Kam er Später zu dem Maxfte, 
Sette er fich ftet3 in Trab, 
Wandte Stoß fih md verächtlich - 
Don dem Blumenmädchen ab. 


Arittophanes, der Werje, 
Hat die Leute jehr erbaut, 
Dod) des Niefenthteres achten, 
Lachten Alle überlaut. 


Arijtophanes, der Werje, 
Durch die Liebe ward ein Thor, 
Der bei jenem Blumenmädchen, 
Bald fein ganz Latein verlor. 


Sal) fich arg genug betrogen 
Don dem fchönen Kind, der Gauc, 
Denn ihr verbum conjugiren, 
SKonnten amd’re Männer and). 


Ach, das böje verbum lieben, 
Negelmäßig geht es nicht, 
Zu den Anomalien zählt es, 
Mas auch die Grammatik fpricht! 


— ‚103 — 


Ariitophanes verzweifelnd, 
Sagte fih das täglich vor, 
Bis er über diefes verbum, 
Gänzlih den Deritand verlor. 


Don dem weijen Eleyhanten 
War die Stadt nun jehr erbaut, 
Ariitophanes, des Narren, 
Luchten Alle überlaut. 


Wer lacht zulebt? 


Beeren nafıhend jak der Dichter, 
Ein ehrwirdig jchöner Greis, 
Stich der Lorbeer um die Schläfe, 
Bart und Loce blüthenweif. 
Grünen Schatten giebt Die Laube, 
Die der Weltwind janft direchzieht, 
Und die Some führt die Traube, 
Und die Miufe bringt ein Lied. 
Shrer Flüfterrede Taujchend 
Sa entzücht Anafreon — 

Alto zwilchen geiinen Neben 
War erbaut des Dichters Thron. 
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Lächeln blüht auf jeiner Lippe, 
Die verfolgt der Verje Lauf, 
Und des Gottes reine Flamme 
Schlägt in jenen Augen auf. 
Plöslich ftockt im Vers die Mufe 
Und flieht jchen das aqrime Haus, 
Umd es bricht im helles Lachen 
Meberlaut der Dichter aus. 
Sieh’! ein Gel, jtatt der Mufe, 
Tritt in den geweihten Raum 
Und Ttej't fich Die beiten Früchte, 
Ganz getroft vom Tergenbaum. 
Mächtig reiste ihn der Gel, 
Den er Feigen frejfen Jah, 
Lachend ja der hohe Dichter 
Por dem briwen Gel da. 
Lachend über einen Gel 

Starb der Dichter auf dem Thron — 
Sp eritieft an einer Deere 
Lachend einit Anafreon. 

Auch noch heute Itampfen Gel 
Ganz geteojt geweihten Naum, 
Lejen fich die beiten Srüchte — 
Und nicht nur vom Seigenbaum. 
Do es hüten fich die Dichter 
Weislich vor dem Lachen jeßt 
Des Anafreon gedenfend — 
Denn der Ejel Yacht zuleßt. 


_ ven s- 


weites Bud. 
Anlatbiskos. 


„Und 25 ziert die bunte Fülle 
Auch das flidte grüne Blatt.“ 


Den Andern. 


Die Mufe it mir treu md hol, 
Sie jchenft mir ein der Trunbe Gold, 
Sie fit zur Seite mir am Ti 
Und blickt mich an jo ftol und friic. 
Drü’t mich ein Kummer, jtört mich Schmerz 
Giebt Tie im ed mir Troft im8 Her. 
Zu fingen tjt fie jtetS bereit, 

&3 it das Lied, das mich befreit! 

Und weht die Luft mir durch das Haus 
Sie Tpricht e3 voll im Liede us — 
Kurz, was ich thue, was ich dene 

Sie macht's zum Piede, zum Gejchenf ! 


Und She wollt mir das tadeln, wie? 
She Iprecht won Macht der Poefte, 
Und glaubt ein Wunder jet vollbracht, 
Wenn Shr mal ein Gedicht gemacht? 
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She tadelt hier ein Bild, ein Wort, 
Und meint, e8 ging zu flüchtig fort, 
kan jah’8 den Deren deutlich an, 

&3 wäre feine Arbeit dran? 


Nun ja, mein Lied, ich hab's von Shr, 
Die Mufe jchenft e8 lächeln» mir, 
Sch nehm’ e8 danfend auf und an 
Und Ircbeit ift niemals Daran; 
Don Euch weiß die Kamsne nichts — 
Shr reimt im Schweiß des Angefichts 
An Eurer Berfe Fraufen Pracht — 
Man merft’s, das Shr fie jelbit gemacht! 


Bwifchen zwei Gebeten. 


Die Mutter über dem Sinaben 
Sie betet mit rechtem Tletß, 
Sie weiht ihn ein zum Leben 
Unter TIhrämen heip. 


Die Tochter betet eifrig 
Ueber dem münden Greis, 
Sie weiht ihn ein zum Gterben 
Unter Tchränen heiß. 


— WS — 


Am Eingang its Deine Mutter, 
Am Ausgang betet Dein Kind, 
Du weißt wohl, daß die Trauen 
Gottes Boten find; 


Site weihen Dich ein beim Kommen, 
Sie weihen Dich ein beim Geh'n, 
Dich joll in Tod und Leben 
Liebe mild ummeh'n. 


Das it ein tröftlich Hoffen, 
D, freue Dich, lieber Chrift, 
Day zwiichen zwei Gebeten 
Du beichloffen bilt! 


Klorgengang. 


Der Wachtel helle Stimme 
Wird an der Hece laut, 
Die Dlätter webn im Winde 
Vom Negen überthaut. 
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Sp heimlich haucht die Stille 
Jings um den miden Mann, 
Shn bliet jo lieb der Srieden 
Aus geinen Schatten an. 


Die grauen Telfen ragen 
Moosbewachjen herein, 
Und bunte Blumenfahnen 
Wehen im Morgenjchein. 


Die Säulen jchlanfer Tannen, 
Site tragen ein Sirchendach, 
Die alleritilliten Gedanken 
Werden darunter wad); 


Gedanken, die da reichen 
Tief in die Kinderzeit, 
Und wiever leife |treifen 
Dis an die Gwigteit. 


— NOW — 
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Croft. 


No Klüh’n der Freuden viele, 
Du jeltfam Menfchenfind! 
Der Kindheit laute Spiele, 
Dir unvergefjen find. 


Der Tugend frohes Schwärmen, 
Der Liebe holde Gluth, 
Dachantifch wildes Larmen, 

Des Weines Teurerblut; 


Des Mannes ernfthart Streben, 
Der Thaten Fühner Schwung, 
Mit voller Hand zu geben, 

Der Kunft Begeifterung; 


Der edle Drang zum Wiffen, 
Der frommen Hoffnung Zug, 
Der Did aus Finfternifien 
Zu Gottes Füßen trug; 


Und dann ein jtilles Haufen 
In der Erinnerung — 
Laß jtürmen und lat braufen, 
Du halt es gut genung! 


—KOIOR— 


Se 


Odi profanum. 


Ich tee nicht, was Alle Yieben, 
Und preife nie, was Alle Yretjen, 
Bin immer gern allein geblieben, 
Singend meine alten Meilen. 


Wenn Andre lot und reizt das Neue, 
Das Neue war mir jtets zumider, 
Darum von der alten Vreue 
Klingen immer meine Lieber. 


Sch liebe, was die Edeln fchufen, 
Und was fie forfchend ernit gefunden, 
Vor den Geilt mir till zu rufen — 
Das find meine beiten Stunden! 


OO 


—. Bis — 


Abwehr. 


rs joll jolch” Dreiftes Grmahnen? 
Shr tbut Euch jelber nur weh — 
Mir tragen zwar Cure Sahnen, 
Aber nicht Eure Linree! 


—AKOR— 
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Weisheit! 


Folge, wenn Dir ISemand winfet, 
Irinfe mit, jobald man trinfet, 
Leg von jelbft Dich), wo man finfet; 
Lache, wo man lacht und tobet, 
ZTaple niemals, was man Iobet, 
Prüfe nie, was nicht erprobet; 
Spotte Deiner eignen Werke, 
Daß fein Unberufner merfe 
Deine eigne Macht und Stärke! 


—KOIONR — 


Anerkennung. 


Das Kamm ich nicht erreichen — 
Mie weich dies Mallen und Wehn! 
Wie jchön, daß bei meinen Eichen 
Sp herrliche Linden ftehn! 


ON me 
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Sehaglic. 


Naftlos Wunich auf Wunfch zu thiemen, 
Smmer in Bewegung fein, 
Sol ein ruhlos Borwärtsftirmen 
Holt das Alter Doch auch ein. 
Dierb’ Doch, Lieber, bleib’ beim Weine, 
Irinfen wir dies Kännchen leer! 
Schmect’s mir auch ganz qut alleine, 
Schmect’s mir doch jelbander mehr! 


ON = 


Be 


Seim Wein. 


Mich fümmert nicht der Feinde Schrei’n, 
Deim Wein! 
Manch böjen Dienit that ich verzeih'n, 
Deim Wein! 
Mer bitten will, ich jag’ nicht: nein! 
Deim Wein! 
Doch, ach! das Alter fallt mir ein, 
Deim Wein! 


KO — 
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Schlechte Gefellfchaft. 


Ayfel-, Birn- und Pflaumenbaume 
Von der ganz gemeinen Sorte 
Süllen blühend alle Räume, 

Nur der MWeinitod hier verdorrte! 
Sonnig war e8 an der Mauer, 
Por dem Winde det das Haus, 
Doch Er bielt e& auf die Dauer 
Nicht in der Gefellichaft aus. 


SOMIT 
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Laden. 


Freunde, laßt uns Iachen, lachen, 
Lachend trinken unjfern Mein, 
Denn beim Trinken da kann lachen, 
Lachen nur der Menich allein. 


Freunde, lat ung Inchen, lachen, 
ur die Menfchen trinken Wein, 
Nur die Menjchen Fünnen Tachen, 
Beides joll zufammen jein! 


Sreumde, laßt uns lachen, Tachen, 
Singen laßt die WVögelein ! 
Nur die Menschen Fönnen Yachen, 
Nur die Menichen trinfen Wein! 


— 120 — 


Der Bequeme, 


%a Dein Winfen und Dein Blinken, 
Ya mich, Liebe, la mich trinken 
Dis die Miorgenlüfte weh'n; 

Sch befenne Dir ganz ehrlich, 

Smmer war mir zu bejchwerlich 
Selber durch Die Welt zu gehn; 
Sieh’, es tft mir viel beqiemer 

Und Doch auch weit angenehmer 
Trinfend fie fich anzujeh'n; 

Denn beim Trinken, ja, beim Lrinfen 
Mur die Welt zur Nechten, Linken, 
Muß um mich fich Alles Dreh’n! 


—KOOR—- 


ur Schenke. 


Sinyt immerhin von Liebe, 
Sch ftimme nicht mit ein, 
Sch lag End Eme Minden, 
Lat She mir nur den Wein! 


Arch ich wollt! einjt vergefjen 
Die Welt mit ihrem Harm 
Beim Kup der Purpur - Lippe 
Sn weichem Liebes - Arm. 


Auch ich ang einit von Liebe, 
Doch für die alte Pein 
Zaufcht ich mur neue Schinerzen 
In weichen Armen ein. 


Da Tieß ich von der Liebe, 
Zur Schenke jchlich ich till, — 
Man mul zu Weine geben, 
Wenn man vergefjen will! 


u TO) Sue 


Warfferlieder. 


I. 


Waffer, Waller, Waffer lebe! 
Waffer ift ein Eöftlich Ding, 
Trinfer, Tchaßt es nicht gering, 
Denn wenn es nicht Negen gabe 
Könnte ja der edle Wein 
Wachjen nicht und nicht gedeih’n, 
Darum hoch Das Waffer lebe! 


MWaffer, Waffer, Waffer Iebe! 
Waffer ift ein Föftlich Ding, 
Trinker, jchäßt es nicht gering, 
Denn wenn es nicht Meere gäbe 
Käme ja der edle Wein 
Von Madeira nicht herein — 
Darum hoch das Wafler Iebe! 


Waffer, Waffer, Waffer lebe! 
Waffer it ein Föltlic) Ding, 
Trinker, jchäßt e8 nicht gering, 
Denn wenn es nicht Waffer gäbe 
DBliebe ja der duft’ge Punch 
ISmmerdar ein frommer Wunfd. 


— 123 — 


Darum hoch das Waffer Yebe! 
Maffer ift ein Föftlich Ding, 
Srinfer, Schätt e8 nicht gering, 
Waffer, Waffer, Waffer Tebe! 


J0L. 


Waffer — auf das Waffer fchelten, 
Sreunde, glaubt mir, ift nicht gut! 
Freilich, Freilich la ich gelten, 
Waffer it fein Nebenblut, 

Maffer giebt nicht hohen Muth, 
Waffer lindert feinen Schmerz 
Und erfreut fein Deutjches Herz — 
Aber hört! zum Slafchenfühlen 
Und dann auch zum Oläferfpülen 
Sit das Waffer doch jehr aut, 

Sit das MWafler doch jehr qut! 


— 124 — 


Il. 


Gar Teltfame Leute, 
Und doch ganz gejcheute, 
Das muß ich geiteh'n, 
Die hab ich mir heute 
Genauer bejeh'n. 


Der Eine baut Plumpen, 
Das Wafjer zu pumben, 
Doch trank er’s nicht, nein! 
Sr lieg fich nicht Iumpen 
Und labt’ fih an Wein, 
Der fündliche Praffer! 

Als müßt e8 jo jein. 


Die MWoge, die Fürhle, 
Sie treibet die Withle 
© Inftig und rein; 
Heyt dankbar? Gefühle 
Der Müller? o nein! 


ticht Waffer Degehret 
Der Müller, er Yeeret 
Eine Släjchchen voll Wein, 
Denn Waffer bejcheeret 
Dem Mürller nur Wein. 


— 1253 — 


Wenn iolches Gelichter 
Aufs Waller Erpichter 
&3 thut in den Baum, 
Ss fteht’8 auch dem Dichter 
Zum Trunfe nicht an! 


Die Laube, 


Ein Schönes Kind! wir find allen — 
Mie rund der Arm! fie jchenft mir ein, 
She Bi taucht heig im3 Glas hinein, 
Beim Zeus! ich Fünnte zärtlich jein! 

Doch weingrün tft die Taube, 
Sch bleibe bei der Traube! 


Mir find allen — fein Hindernif, 
Sch fönnt’ e8 wagen, ganz gewiß, ” 
Sie bliekt jo jchelmifch zu mir ber, 
Ein Ku — doch, nein und nimmermehr! 
Denn weingrim ift die Laube, 
Sch bleibe bei der Traube! 


2 


Sie Ichenft mir ein Das zweite Glas, 
Sie redet hold, ich weiß nicht was — 
Sie Ipricht, da Fam ich übel an, 

Don ihrem heitgeliebten Mann! 
Gi! weingrin ift die Laube, 
Sch bleibe bei der Traube! 


ie ift das Weingrün mir jo lieb! 
Mie qut, daß Dei der Traub’ ich Diieh! 
Gerettet war die Tugend mein, 
Das fonnte gar nicht anders fein, 
Denn weingein war die Laube, 
Und ich blien bei der Lraube. 


Princeps maximus. 


Die Becher Tat uns heben, 
Der Wein, der Wein joll leben, 
Der princeps maximus! 
68 ijt fein Ding auf Crden, 
Das ihn nicht dienftbar werden 
Und ihm nicht huld’gen muß! 


Die Erde bringt die Neben, 
Die Blüthe mu ibm geben 
Ein janfter Kegenguf, 

Die Sonne juht im Yaube 
Die jegenichwere Traube 
Mit ihrem Teuerkuß; 


Der Wind Ipielt mit den Blättern, 
Der Berg jchütt Dich vor Wettern 
Und dommernd grüßt der Schuf, 
ur um Dich recht zu jchaen, 
Trägt Dichtervolf und Srauen 
An dir vorbei der Tlup. 


&3 giebt fein Ding auf Exden, 
Das Dir nicht Dienitbar werben 
Und dir nicht huld’gen muß; 
Wir alle find erjchienen 
Sm Leben, dir zu dienen 
OÖ princeps maximus! 
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Aleine Ahnen. 


Jicht zur meines Landes Adel 
Zahlt mein Namen und Gejfchlecht, 
Doc) ich rühme meiner Ahnen 
Smmer mich mit Tug und Nect. 


Des Gelehrten itille Tugend 
Hat zu Ehren fie gebracht 
Und es jchlug auch ihre Sugend 
Einjt des Vaterlandes Schlacht. 


Manche Ichöne Kirche haben 
Sie gebaut mit Meifterhand 
Und mit Eifer Dein verkündet 
Dann das Wort von Gott gejandt. 


Heil dem Manne, der die Dlicke 
Gern zu feinen Ahnen kehrt! 
Seiner Väter jol fich freuen, 

Mer fich fühlt der Bäter werth! 


— 


2 


Tagediebe. 


Srieger ohne Muth, 
Dichter ohne Gluth, 
Frauen ohne Liebe 
Sind die Jchlimmiten ITrgediebe. 


RIO — 


Degafus. 


Menn Andre wandeln, mu ich hinfen, 
Leije nivpen, wo fie trinken, | 
op fie tanzen, muß ich Liegen, 

Aber, hei! ich Kamm noch fliegen 
Und fie Alle überfliegen, 

Denn noch trägt mich Pegafus, 
Der dem Dichter dienen muß. 


Weisheit des Kranken. 


Menn Du lang’ frank kift, 
Srfährit Du wis Dank it; 
Mas jchwer Du befommen, 
Wird rafı) Dir genommen, 
Drum doppelt erfreue 
Dich Liebe und Treue! 


— 152 — 


Aloderne Klageweiber, 


Wenn wir eimen Mann begraben, 
Den verehrt wir Alle haben, 
Itemt ein Wort, dann ernjtes Schweigen; 
Doc) die neuen Klageweiber, 
Schmachtaejellen, eitle Schreiber, 
Können nimmer fich bejcheiven, 
Schwagßen, plappern wie die Heiden, 
Mühlen auf den Grabjtein fteigen, 
Um recht eitel, fich zu zeigen. 


NOCH — 


Parteilos. 


Mer nicht will Partet ergreifen, 
Mo die Gegenfäße jchrei'n, 
Kann ein Mann von guoßem Geiite, 
Doch wird’8 meiit ein Schwächling fein. 


—_RIOT— 
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Lebenslauf. 


Als Süngling verjchuldet, 
As Damm Schwer verguldet, 
AS reis Dann durch Murcher 
Der Sugend DVerjucer. 


IR 
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Der Genefende. 


Keiner it To unbejcheiven 
Wie ein Mann, der im Genefen, 
Itiemals denft er feiner Leiden 
Umd wie Eranf er jüngit gewefen ; 
Mupt er gejtern jtille Liegen, 
Sit heut Sortichritt Schon im Schleichen, 
Aber ach, er Kann nicht Fliegen 
Und der Unmuth will nicht weichen. 


— 180 — 


Keine Lücke. 

The heut das Deine ehrlich, 
Wie Du’s gejtern halt gethan, 
Mer fich halt für unentbehrlich 
Stect in einem argen Wahn. 


Sede Lücke ift gefährlich, 
Kommt für Dich ein Andrer dran 
Wird’s ibm freilich heut befchwerlich, 
Doch gar bald ift glatt die Bahn. 


— 137 — 


Alte Srenndfchaft. 


Werl ich lange war geduldig — 
Meinit', ich müßt es immer jein, 
Alter Sremmdichaft jet ichs Tchuldig, 
Und ich fer auf ewig Dein? 


Jun, mit einer langen Ptafe 
Ging Ichon mancher Pfitfikus, 
Sur die hohle Sreundichaftsphrafe 
Geh’ ich Feine taube Nur. 


en 


— 188 — 


Is ein Räthfel? 


Sits ein Näthfel, dal die Dirne, 
das milde Wort der Mutter, 

Die den ernjten Spruch des Waters 

Widerwillig nur gehört, 

Eines fremden Weannes Winfe 

Willig und mit Treuden folgt? 

Sir ein Näthjel, oder nicht? 


Wie die Kinder. 


„Mein Vater Fommt nicht wieder, 
Mein Vater, der ift font!" 
Hirt ich ein Mändlein fingen, 
Das Arge vom Weinen roth. 


„Nein Water Fommt nicht wieder, 
Mein Vater, der tft todt!* 
Und balde war beim Singen 
Dergefien die ganze Ntoth. 


Die Dichter, wie die Kinder, 
Srleichtern jo ihr Serz, 
Ste fingen und beim Singen 
Dergehen Gram und Schmerz. 


— le) — 


Stanengemüth. 


Salt möchten die Trauen ein Leiden uns gunnen, 
Damit fie num warten und pflegen uns fönnen, 
Sie ahnen leife, das Trauengemüth, 

Dei Kranfenpflege am Schönften blüht. 


— 141 — 


Sie hören’s gern. 


Unter Männern it die Sreundjchaft, 
Sit die Liebe wortkarg, ftumm; 
Srauen freut es, wenn wir’ jagen, 
Kenn wir's immer wieder jagen, 

Daß wir fie im Herzen tragen. 


—KOOCR—- 
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Yur darım. 


Kömge, Ichöne Srurn und Dichter 
Wollen jchautn mur frohe Gefichter, 
Weil fie durch ihr ganzes Leben, 
And’re glücklich zu machen ftreben. 
Zieht num Ciner die Stine Fraus, 
Sieht’s gleich wie ein Vorwurf aus; 
Darum SKön’ge, Dichter und Trau’n 
Wollen nur Frohe Gefichter jchurn. 


—_ROSS— 


Alein Sang. 


Lerfe Klänge, punfle Sagen, 
Aus der Väter fernen Tagen 
Mir von je am Herzen lagen. 


Seder Zug von edler Treue 
Süllte immerdar aufs Neue 
Mir das Herz mit Luft und Schene. 


Was von Treue je geflungen 


Hab’ ich freudig jtets bejungen 
Und mit frifchem Kranz umjchlungen. 


SI 


— 144 — 


Den Prineipienreitern. 


Von Principien flaufen fie, 
Die Perjonen zaujen fie, 
Vor Entrüftung braufen fie, 
Und den Braten jchmanfen fie — 
Sch rieche den Braten 
Dei al ihren Thaten. 


ne 


Auf den Weg. 


Heitern Muth zur Lebensreite, 
Srnjten Simm in milder Weife — 
Und, wenn wir zum Hafen lenfen, 
Lie” Grimmern, Itill Gedenken. 


10 


— 146 — 


Schäferromange. 


53 war ein Mal ein Schäfer 
Und eine Schäfer, 
Die jchlichen fich jelbander 
Am Warlbdesiumme bin. 


Die Nacht fie war gefommen, 
Die Nacht war jtill und warn, 
Da lag das Schäfermänchen 
Dem Schäfer in dem Arm. 


Jricht zwanzig war der Schäfer, 
Das Miäpchen jechszehn Sabre — 
Die Nacht fie war jo Dunkel 
Und doch it Alles I 


ION 


a 


Der Gallifche Hahn. 


(Nah Favark.) 


Der Galliiche Hahn ift der Hahn des Nuhms, 
Symbol unfterblichen Seldenthums; 
Gr Frähet gewaltig, wenn er. gejtegt, 
och lauter aber, wenn er unterliegt. 
Der Gallifche Hahn it der Hahn des Nuhms, 
Symbol unfterblichen Deldenthume. 


Seine einzige Tugend tft eben das Sräh'n, 
Sonit wir’s Schon lange um ihn gejcheh'n. 
Sr Erähet gewaltig, was auch paffirt, 
Werl er nie die Courage verliert. 
Der Galliiche Hahn it ver Hahn des Nuhms, 
Symbol uniterblichen Helvdenthums. 


— 
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— 148 — 


Amor auf der Kelter. 
(Nach Doifenon.) 


Gott Amor auf der Selter Jah, 
&s Duftet jüz das edle Nas, 
Sr trank und wurde trunfen ; 
Dann it Gott Amor, welch ein Syap! 
Alhnählich nieder in das ab 
Boll Türen Wein’s gejunfen. 
Sem Köcher füllte fih voll Wei, 
Die Dfeile fielen mit hinein — 
Seitpem darum zu jeder Srit 
Verliebt em rechter Irinfer tt. 


Die Schlimme Schenkin. 


Die Schenfin, nein! 
Und zehnmal nein! 
Last Euch nicht mit der Schenfin ei, 
Sie wällert jimbhaft Euren Wein! 
Sch hab’ fie bumdert Mal belauicht ; 
Shr Bi allen its, der berauicht; 
Deraufcht von ihrem Blid, dem führen, 
Salt She der Sünderin zu Tühen 
Und rechnet Dann dem Werne an, 
Was nur der Schenfin Di gethan! 


— US 


Er und Sie. 
(Nach Ehaufien.) 


Er it reizend fein und feurig, 
Ste tt reizend, feurig fein — 
Gr lüht mich die Lieder fingen, 
Sie giebt mir die Lieder ein. 
Teurig durch Die Adern rollen 
Sat Das Blut der Teuerwein, 
&r bezaubert meine Sinne, 

Sie nimmt auch die Seele ein. 
Ob num reizend, fein und feurig, 
Dper reizend, feurig, fein — 

Ei! fo lang ich Ste nodh liebe 
Teint ich nur Champagner - Wein! 


— 


Die Spröde. 
(Nah Element Mlarof.) 


Aus ihrer Wange frifcher Nojenpracht 
Der helle Frühling uns entgegenlacht; 
Aus ihrer Augen Itolger Somnenglutl) 
Ein guzer Sommer uns anleuchten thut; 
Und wie die weiße Bruft jo Fräftig Jchwillt 
Sit fie des Herbites wunderjchönes Bild, 
Mie würde boldjelig fie fofen und Icherzen 
Trüge fie nicht auch den Winter im Herzen! 


ROM 


Bigennerlied. 
(Mad) Sräfin Dora d’Ifrie.) 


Um Deine jchwarzen Augen 
Derlieg ich die Mutter mein, 
Die lieben Schwarzen Augen 
Ste find mein Sonnenjchein! 


Um Dein flein weis Gefichtchen 
GSrlitt ih viel Schmah und Pein, 
Dein liebes weiises Gefichtchen, 
Das it mein Mondenjchein! 


OT 


Ermahnung. 
(Nach) Anakreon.) 


D Dirme hold und eitel 
Mas flieht Du mih? Du flieh’it, 
Meil Du auf meinem Scheitel 
Schon Schnee des Alters fieh’it! 
Grad’ weil auf Deinen Wangen 
Der Jugend Nojen biih'n 
Mus Dich ein Tanft Verlangen 
Zu weißen Zocken ziehn! 

Sieh” doch wie herrlich prablend 
Im Kranz die Nofe glüht, 
Wenn ihr zur Seite ftrahlend 
Die Silberlilie blüht! 


KON 


Dichterfchmerz. 


Laut lobt! ein fchönes Mädchen 
Mit Peinheit mein Gedicht — 
Und Doch Jah ich ihr temeig 
Sws Blüthen-Angeficht. 

Wo wir um Liebe werben, 

Da wird uns Rob’ allein, 

Das joll der Dichter Kummer 
Seit alten Zeiten fein! 

Seit Gott Ayoll der Daphne 
Bergebens nachgeeilt, 

Wird uns, wie ihm, nur Xorbeer, 
Nicht Liebe zugetheilt. 


— HIST 


Sturmnadt. 


Wild brauft der Wind um das hohe Schlof 
Von alten Linden umgeben, 
Die runden Scheiben kei jedem Stoß 
Naffelnd im Dleie beben. 


Hinfliegen und wirbeln im ftummen Lanz 
Die bunten und welfen Blätter, 
Den Linden entrii ihren legten Kranz 
Mit eifigen Händen das Wetter. 


Leis regt Tich unten der jtille See, 
Sr raumt wie erwachtes Gewilfen, 
Und drüber jagen, wie Schatten und Weh, 
Die Wolfen verjtürmt und zerriffen. 


Die Fichten drüben im MWindesdruc — 
Gejpenftig Bengen und Neigen! 
Matt blinkt wie blinder Silberfchmucd 
Der Mond an ihren Zweigen. 


Im Schloffe Drinnen, da fißt en Mann 
Sinfam am Flivrenden Tenfter, 
Den heimelt die wilde Herbitnacht an, 
Der grüßt vertraut die Gefyeniter. 


— 156 — 


Srbebend vor der geheimen Macht, 
Bon leiten Schreden durchfleffen, 
Der hat Schon manche wüjte Nacht 
Des Schauers Luft genoffen! 


— 


Das Kleine 
(Ha einem Gedicht in Bipfer Mundart von Gruft Lindner.) 


tur das Große hör ich loben, 
Yriemand preift Das Seine, nein? 
Und das Serrlichite auf Erven 
Wie im Himmel ijt Doch Elein! 


Klein der Demant, Elein Die Perle, 
Wie jedweber Cheljtein — 
Und auch Du, mein einzig Perlchen, 
Heller Demant, Du bijt Fein! 


Klein ind all die Dimmelsfinver, 
A die lieben Gugelein, 
Und auch Du, mein füßer Engel, 
Lieber Engel, Du Dijt Hein. 


— 197 — 


Selbit der Gott, Der mich veyieret, 
AL mein Siinen, all mein Sein, 
Er beherrjcht die green Götter, 
Doch der Liebeszott ift Elein! 


Sub Rosa. 
(Frei nad) dem alten Siede: „Bibit ille, bibit illa!“) 


Jricht alleine trinft die Stleine, 
Wen denn winfet fte zum Weine ? 
Mit dem Nichter trinkt der Nechte 
Und die Magd Fippt mit dem Sinechte. 


Mönche zechen mit Meajoren, 
Die und Dinne die Doctoren, 
Selbjt ver Provft probirt den Pfropfen, 
Nur den Tröpfen teäiuft fein Tropfen 


Prinenaugen, Teauen nippen 
Purmeblut mit Dirpurlippen ; 
Der Soldat jauft fir den König 
Sehr viel Wein, Doch Waffer wenig. 


— 1989. — 


Meiiter, die das Man vergaken, 
Soffen mäßig nach mit Waaten; 
Nicht für Affen, doch für Pfaffen 
Sit die Traube traut gefchaffen. 


Hohe Sürften glei Hanswüriten 
Jtach der ltebiten Yabe Dürften, 
Mit dem Haufen an die Traufen! 
Dauern mit Bauherren Taufen. 


Leider, Neider, Schneiver trinken, 
Bis fie von den Sibken finfen, 
Liebe Iallt die Yafterzunge, 
Gründlich gran der grünite Sunge. 


Schelme Iaufen Scharf mit Schächern, 
Iren und Tugend taugt zum DBerhern, 
Senft die Sonne, jchwenft die Sterne! 
Gleich und gleich gejellt Fich gene! 


Zieht den Zapfen aus dem Spunde! 
Muntrer Scherz von Mund zu Mumde! 
Si, beim zart und zierlich Zechen 
Alle ditefen Alles \prechen! 


Was geichwäbet heut bein Beine, 
Morgen its vergeffen reine — 
Hängt das Herz Dir in der Hofe? 
Menich! Du ftehit im Schuß der Nofe! 


— 


— 5 


Der Emigrantin Abfıhied. 


(Na dem Franzöfifhen der Iran von Sabren.) 


Sch hab’ Dich gepflegt und hab’ Dich aehent 
Dir Tiebliches Bäaumchen, in Itojen bewegt, 

Sett joll ih Dich laffen, jol von Dir nun gehn 
Und jell Dich im Leben nicht wieder mehr jehn? 
D beuge, lieb’ Baumcen, o beuge Dich jtill 
Dem Sturme, der braufend zerbrechen Dich will, 

?a5 braujen die Stürme dahin ihre Bahn, 
Sontt its Dir um DBlüthen und Blätter getlan! 


Du wart meine Freude, mein Yeben, mein Nubm, 
Sch hab’ Dich gehütet, mein Seiligthum! 
Dich Fann ich nicht Iaffen ohm Grennenden Schmerz, 
Du Ichlugit mir die Wurzeln tief in mein Herz! 


Umd was ich auch Sinne und was ich auch thu, 

. Mein Stimmen, mein Denken, mein Alles biit Du! 

Hier hab’ ich nv Dlüthen und Nojen gejeh'n, 

Kun fühl ich den Dorn uch, muß von Dir gehn! 


D halte, Lieb” Biumchen, o halte Dich qut! 
Dir, ewiger Vater befehl ich's in Hut, 
Doch wenn es im Sturme des Lebens auch bricht, 
BDehalt ihm dort oben Dein ewiges Licht! 


RIES 
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Iung Wilhelm. 


(Nach einem Basar Liede, dns am Senfer-Hee gefungen wird.) 


Der Vater zu jung Wilhelm brach: 
Sm Acer grabe dem Glüce nad, 
Fröhlich zur Arbeit und müde zurhc, 
Die Ruh’ in der Hütte, das it das Glüe! 


Die Mutter zu jung Wilhelm Torach: 
As Pfarrer ftrebe dem lücke nach, 
Dem Pfarrer ift feiner im Dorfe gleich, 
Sr bat ja den Schlüffel zum Htnmelreich! 


Der Bruder zu jung Wilhelm Tprach: 
Sm Sriege jage dem Glücde nad), 
Die a treffen, doch treffen nicht all 
Und Miancher wurde ein Teldmarschall! 


Schön Suechen zu jung Wilhelm Trac): 
Was fragt Du noch dem Glüce nach? 
Kein Glite fommt Dem der Yiebe gleich, 
Kein Kong und Fein Königreich! 


Sung Wilhelm zu Schön Suschen brach: 
Ich frage feinem Glüd mehr nad, 
Wir Eiffen ung Draußen und Fehren zuric 
Und füffen zu Omfe — Das ift Das Glück! 


Da 


— 161 — 


Die franzöffche Lehensfahne 


Wenn Frankreichs Könige Ttarben 
Site jandten ihr Leichentuch ab 
Von Saint-Dems nach Aachen 
Zu Carl des Groken Grab. 


Das war die Lehenstahne, 
Die man dem Lehnsherın bot — 
Der Lehnshere der Ttoßen Sranfen 
War allein der Ton. 


Zwijchen des Todes Sinieen 
Erit jchwuren fie den Eid, 
Mit jeinem Kuffe zu Lehen 
Gab er die Cwigfeit. 


Der Tod die einz’ge Herrichaft, 
Die Tranfreihs König trug, 
Und feine Lehenstahne 
Zu Aachen Jen Leichentuch ! 


u: 


oo 


Erinnerung an Wörlit. 


65 war am gotbiichen Haufe 
Bon Wein und Eppich umbegt, 

Sm Garten, der im Garten 
Bon Anhalt angelegt; 

Ein Wänplein fand ich jcheltend 
Mit einem viefigen Hund, 

Das lachte mit beiden Augen, 
E53 Schalt allein der Mumd. 

Den großen Blumenbüfchel 
Sollte frejfen das Thier, 

&5 jchuttelt! mit dem Stopfe 
Und lecte die Himpchen ihr. 

Sp rofig war das Mägplein, 
Der Hund jo janft und mild, 

Das war im Garten voll Sonne 
Ein allerliebites Bild. 

Da rief fie mich zu Hülfe, 
Verzog verdrieplicd Der Mund, 

Und lobte ihre Blumen 
Und jichalt auf ihren Sumd. 

Da bab’ ich ihre Blumen 
ir an Die Bruft geiteckt 

Und jcherzend mich erkundigt: 
Ob ihre der Strauß gejchmeckt? 


Sie jchaute mich mit Augen 
Sp groß und fragend an, 
And wiegte wunderltieblich 
Shr Eunges Köpfchen dann; 
Drauf fagte fie mir ehrlich: 
Sch effe Fleifch und Brei! 
Sch meinte, daß Dem Hunde 
Sletich auch Lieber fei. 
Sie aber zürnte weiter 
Des Hundes Unverftand, 
Denn alle Kühe fräßen 
Blumen aus ihrer Hand. 
Wir jtritten, Doch wir blieben 
Dabei auf aqutem uf, 
Sie reichte beim Scheiden zierlich 
She Händchen mie zum Kup. 
Und zwanzig Sabre fioiter 
Da hab’ ich fie wieder gejehn 
Mit Diidem und Schleier 
An Preugens Throne ftehn ; 
An ihrer Seite leuchtet’ 
Mein Prinz, der rothe Aar, 
Zu ihren Füßen jpielte 
Ein vog SKinderpaar. 


= 
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Unendliche Wächte und ewiger Tag. 


Wild ftürmet die Jugend, 
Not; blühet der Hag, 
Hell leuchtet Die Sonne 
Und lang tt der Tag. 


Süh jchhummert die Sugend, 
Sn Iockender Pracht 
Umspielet der Traum fie 
Und furz ift die Nacht. 


Hart mühet der Mann fich 
Um’s eigene Haus, 
Da Schwinden die Stunden 
Und reichen nicht aus; 


Gr Tiegt auf dem Lager, 
Gr finnet und wacht 

it Schweren Gedanken — 
Unendlich die Nacht! 


Dann nahen die Sorgen 
Mit Ichleppendem Schritt 
Und führen gefangen 
Die Nubhe mit; 
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Die Krankheit, fie jchleichet 
Heimtüciich berbet, 
Da laiten die Träume 
Shm jchwerer als: Diet; 


Still nahen die Leiden, 
Die nicht mehr vergehn, 
Und endloje Nächte 
Das Lager umitehn. 


Doch grünet das Alter, 
Das Hoffnung vermag, 
Unendlichen Nächten 
Tolgt ewiger Tag! 


— m D— 


Auf W. v. Alerkel’s Tod. 


Der Himmel jteht in Abendroth, 
Die Sonne ift am Scheiden — 
Scheiden — auch duch Grab und Ton — 
Wir müfjen’s Alle leiden. 
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Die Freunde geh’n, Ave! Abe! 
Und immer mehr je länger — 
Die Wimper zuckt in heiem Meh, 
Schlieft Euch! die Neihen enger! 


Heut wieder Einer von uns ging, 
Der treu mit und gejungen, 
Wie ift jo oft in Ddiefem Ping, 
Sein geiftvoll Wort erflungen! 


Man Auge jtill in Ihrimen jchwimmt — 
D Tod, Du geimmer Streiter! 
Und doch, wenn Ciner Abjichied nimmt, 
So geht er eben weiter. 


Von Grab und Tod das alte Lied, 
Der Duell der Wanderlieder, 
Und wer zuerft num weiter zieht, 
Der grüßt zuerit Ihn wieder. 


Der Himmel fteht in Abendroth, 
Die Sonne ift am Scheiben, 
Wer uns die Hand zum Abjchied Kot, 
Kann uns nicht ewig meiden! 
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Am Grabe Wilhelm’s von Alerkel. 


Mn Morgen des zweiten Pfingffeierfag’s 1864. 


Wir faken jo oft beifammen 
Sn unferm Dichterbund, 
Des Geiltes Dlite zücten, 
Spielend um Deimen Mımd. 


Jun N ich an Deinem Örabe 
Am hellen Maientaq, 
Leife rauschen die Zweige 
Und über mir Lerchenjchlag. 


Und wie Dein Herz voll Sonne 
Und till Dein Leben war 
Sits heut an Deinem Grabe 
Stille und Tonnenklar. 


Die fernen Glocden lauten 
Und Imde Lüfte wehn, 
Da hab’ ich in hellem Lichte 


Berffärt Dein Bild gejehn. 


OO 
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Die Nachtigall. 
Ein Liedel fein, ans dem Latein, 
Das fingt End) heil, Hefekiel! — 


Die Matenzeit im Nofenkleid- 
Kl zärtlich uns umfangen, 
Der MWiejenplan fange wieder an 
Smaragdengiin zu prangen. 


Der Bienenhauf Tptelt Iujtig auf, 
5 jurren alle Geigen, 
Der jühe Preis dem Bienenfleif, 
Der Blumenfelche eigen! 


Ielch heller lang! zum Wettgejang 
Die Vögel al entboten — 
Sie fingen Div mit joldher Zier 
Als jangen fie nach Noten! 


Doch it fein Schall, o Nachtigall, 
Dem Deinen zu vergleichen, 
Klingt Dein Gefang den Wald entlang, 
Dir müffen alle weichen. 


Sing Du mit mir, ic will mit Dir 
Heut um die Wette fingen, 
Nenn ich erlieg’ wird mid) Dein Sieg 
Zu Ehren dennoch bringen. 
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Du Jollit allein hier Herrin fein, 
Die Sänger dirigiren, 
Kein Gomponift wie jtarf er tit 
Kann Schöner comyontren. 


Wenn in der Nacht fein Auge wacht, 
Die Sterne jtille fcheinen, 
Dann Eagft Du wohl jo jeelenvoll, 
Dap ich mit Dir möcht weinen. 


Dein Nuchtgefang bat jügern Klang 
Als jpielt' ich auf der Laute 
nd jang mit Luft aus tieffter Bruft 
Ein Lied für meine Traute. 


Grit fangit Du an auf gerader Bahn 
Zu fingen ohne Zieren, 
Dann jtellit Du Dich ganz metiterlich, 
Den Sab zu coloriren. 


Bald ingit Du fraus, geht hoch hinaus 
Mit ftmtem Trillerjchlagen 
Und fängit pian dann wieder an 
Wit jügem Zon zu Klagen. 


&3 jtaumt der Hain im Abendichein, 
Sn Steine fommt Bewegen, 
Selbit Drphens will hier Fchweigen jtill, 
Die Saiten nicht mehr vegen. 
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Und, dag Shr’s wißt, Herr DOrganiit, 
Yart die Negifter brummen, 
Das Spiel ift aus, vyorbei der Schmaus, 
Die Orgel mu verftummen. 


D Nachtigall, Dem edler Schall 
Geht über die Trompete, 
Dein holder Chor geht weit noch vor 
Dem Gymbal und der Flöte. 


Der Lautenklang fann Deinem Sang 
Sich ferner nicht vergleichen, 
Ein Tenprift, wie aut er ilt, 
Dich Fann er nicht erreichen! 


Yım gute Nacht, Du haft mit Macht 
Gefiegt im Kampf der Lieber, 
An Herz und Sinn beftegt ich Din, 
Sch leg die Laute nieder. 


Und würd’ ich auch, was doch nicht Brauch 
Ju weiter'm Sang gezwungen, 
&3 ging nicht mehr, weil nebenher 
Die Duinte mir gefprungen. 


So fir und fein und aut Latein 
Hat Grhard einit gedichtet, 
Sweihundert Sabre und nod) ein Paar, 
Die find jeitdem geflüchtet. 
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Sch aber hab’ Tatein’schen Trab 
In deutichen Pa verwandelt, 
Auf Schritt und Tritt ging Felt ich mit 
Und lang ward oft gehandelt; 


Und bracht ich's raus, fo it für's Haus 
Noch lange friih die Dichtung, 
Doch wem das Spiel hier nicht gefiel, 
Der halt! fih an Die Nichtung. 


Atranfih Spiel, Perrüquenftyl — 
Mich nimmt es gar nicht Wunder 
Sch fenm’ den Kern, ich hab’ es gern, 
Die Andern nennen’s Wlunder! 


KO — 


Ein Leichenkein, 


Emit Iteht zu Gars im Kloiter 
Ein grauer Leichenitein, 
Drei Nojen Dlüh’n, drei Nojen 
Sm MWappenichilve fein. 
Den Helm, Frau Magdalene, 
Sie hält ihn Lieb umfakt, 
Mit Kleinod und mit Krone 
Stüßt fie die theure Lait. 


oe 


Sie tragt Darett und Federn 
Wohl auf dem müden Haupt, 
Des Herın, des Heißgeliebten 
Sit fie jo lang beraubt; 

Und nieder von der Schulter 
Wallt ihr das Prunkgewand, 
Was weilt ihr Herr jo lange, 
©o lang’ im fernen Yand? 
Auf ihrem Herzen leuchtet 
Der Buchfitab „A von Golt, 
Dag Adolph ihre im Herzen 
Solch Zeichen finden Follt. 
Der Hund zu ihren Süßen — 
Der Treue altes Bild — 

Sp Iteht am Yeichenfteine 
Die edle Traue mild. 

Und über ihre im Bande, 

Da fteht gefchrieben Elar, 
Warum jo jung zu Iterben, 
She Schon bejchtenen war; 
Da Steht es in drei Worten, 
Da ftehts in Zeichen licht, 
Sie jelbit Spricht: Mich jchwecht meypen ! 
Shn meiden Fonnt fie nicht. 
Sie hält Das Nofjenwappen, 
Der Ehberftetter Schild, 

Der Hund zu ihren Süßen, 
Der Treue altes Bild. 

Den Helm Trau Wagpalene, 
Sie halt ihn lieb umfaßt, 


Mit Kleinod und mit Krone 
Trät fie die theure Lait. 

Tief jenft fie ihre Stirne, 

Umd ihre Lippe Tpricht: 

„Sch fterbe, mich jchwächt Meiven, 
Shn meiden fonnt ich nicht!" 


Be 


Die Treue von Efie. 
1863. 


Ein Bliß, ein Schlag — das Wetter, das Niejengewitter war da, 
&3 fuhr mit gewaltigem Krachen bin über Italia, 
Wild jchlugs von den Alven nieder umd rüttelt am Appennir, 
Die fFlammenden Blite zücekten über den Tiber hin. 


Das wülte Riejengewitter, eg war die Nevolution, 
Sie griff mit blutigen Händen nach der Füriten Iron, 
Da Fam ihe giftiger Knappe, der bübiiche Verrath, 
Die feile Dirne Berführung, ver Dolch, ihr feiger Solbat. 


Sn Parma und Toscana verfanf in Blut der Thron, 
Durchlauchtige Türjten jelber, fie führten die Stebellion ; 
Als Dberfeldherr ihr diente der traurige „Ehrenmann" — 
Schmah Dir, in allen Zeiten, Sapoyen- Garignan! 


Von einem Cnde zum andern Italien in Brand — 
&3 riefen Die Piemontefen noch die Tranzofen in’s Land, 
Da jeine Schwingen entfaltet des Katjers Doyyelaar, 


Und jubelnd folgten dem Banner Die Völker Schaar auf Schaar. 
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Da zog mit jeiner Brigade auch Herzog Tanz in’s Teld, 
- Der wurde in folchem Unglück ein Nitter und ein Held, 
Don Deitreih und von Gifte zugleich der Enkeljohn, 

Sp focht er mit blanfer Klinge fir den eigenen Thron; 


Denn brachen au Viele die Eide ohne Scham md Sehen, 
&3 blieb Ihm feine Brigade, die Soldaten, fie waren treu — 
Und wenn auch Viele verriethen jchmachvoll Chr’ und Pflicht, 
Sie blieben getreu der Sahne und fie verriethen ihn nicht. 


Hell blinft ein Stern der Treue durd) tiefer Schande Nacht — 
Das ift des Herzogs Brigade, die Treue von Kite wacht, 
Sie ging mit ihrem Sirjten im Kampfe Schritt fir Schritt, 
Sr ging aus jenem Lande, die Treue, fie ging mit. 


Da naht‘ die jchwerjte Prüfung, der Abjchtenstag, heran, 
Dumpf Fangen die Trompeten, die Tunbours Schlugen an, 
Don Ejte jtand die Treue ftill auf DBaffano’s Feld, 

Da weinte beige Ihränen manch harter Siriegesheld. 


Der Herzog Fürt die Sahne, ob auch das Herz ihm bricht, 
Die Herzogin hilf! weinend ms Tuch ihr Angeficht, 
Die Trommelwirbel rollten dahin jo Dumpf und hohl, 


Don Gite, die Getreuen, fie jagten: „Lebewohl!” 


„Der Treue fei die Ehre!" rief da der Feinde Schred, 
Der hochberihmte Krieger, Seldmarfchall Benedef: 
„Mein Katjer ehrt die Treue, wie auch der Zeiten Lauf, 
Gr nimmt in feine Heere die Treue von Cite auf!" — 


Lat die Gewitter toben, laßt füllen Schlag auf Schlag! 
Die Treue fteht ein Selen in dem Meer der Schmad), 
Hell Itrahlt um ihre Stirne der Hoffnung Miorgenvoth, 
Die Treue führt zum Leben, zum Leben durch den Tod! 


—a—— 


Drittes Bud). 
Aus Hotbarti's Angenderinnernngen. 


„Das ift nun Alles vorüber, 
Vorüber wie der AHlai!‘“ 


Korb und Wiege. 


Sch wurde früher geboren 
Als es die Mutter gedacht, 
Der Lijchler hatte die Wiege 
Yuch noch wicht gebracht, 
Drum ward in aller Eile 
Ein Lager mir gemacht 
Tuiich im Champagnerforbe — 
Wie haben fie da gelacht! 


Das hing mir an im Leben, 
Neberall Eim ich zu feih, 
Und einen Plab bereitet 
Tand ich Für mich nie. 
Sch wuhte mir aber zu helfen, 
Dft wars zum Lachen, wie, 
Und als idy’s zu was brachte 
Da hieß ich ein Genie. 
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Doch ch" mir das gelungen, 
Das war ein anderer Tall! 
Mir ging e8 ganz erbäumlich 
Sp manches liebe Mal, 
Doch hatt! ich's jelbft verjchulnet, 
Sie jagten es auch A, 
Fand nirgends eine Wiege, 
Doch Körbe überall. 


Da murden denn Die Körbe 
Zuleßt nach meinem Sinn 
Und das zu frühe Kommen 
68 ward mir zum Gewinn; 
Drum, wenn ich einjt zum Tode 
Zu früh gegangen bin, 
Sp jtellt mir jtatt Deg Sarges 
Den alten Korb nur hin! 


— ROOIT— 


Unfer Garten. 


Irübe flog ein Arm der Saale 
Um die graue Oartenmmter, 
Deito Iult'ger lag dahinter 
Unf’re Sugend auf der Lauer. 
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Schwang fih am Hollunder - Baume 

Subelnd auf zu der Banquette, 

Sihleudert Durch die halben Blenden 

Stein’ und Blumen um die Wette; 

Saufte Dann in weitem Oprunge 

Zu den mächt'gen Birnenbäumen, 

Sn den Zweigen laßt fidy’s jchmaufen 

Und Darumter Lteblich träumen! 

Unten hing die große Schaufel, 

Dben jaftge Musfateller — 

Schaufeln, träumen, Birnen Tchmanfen 

Koftet ung nicht einen Seller. 

Und, nicht fern vom Bliederbufche, 

Lieber, duft’ger blauer Tlieder! 

Siehitt Du wohl Die junge Eiche? 

Dod) Du fennit jte jchwerlich wieder! 

Sorglic) auf aus einer Eichel 

Hoglt Du fie in Kindheitstagen, 

Deren blätterreiche Zweige 

Jun jchon weithin Schatten tragen. 

Wichtig nannten wir „die Höhle“ 

Sene lette Mauernifche, 

Steine, unbehau'ne Stlöße, 

Waren drin Statt Bank und ZTijche. 

Dort pallirten dann uns Brüdern 
Ganz gefährliche Gefchichten, 

Aengitlich laufcht die Fleine Schweiter 

Unfern flüfternden Berichten. 

Dang it ihre wor Zauberthieren, 
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Die wir helvenfühn beitreiten, 
Aber dennoch, Jelbit zur Höhle, 
ill die Kleine uns begleiten. 
Denn wohin die Brüder gingen 
St die Schwefter nachgegangen, 
Und jo hat danach im Leben 

Auch ihr Herz an uns gehangen; 
Und wohn uns auch verjchlagen 
Diejes Lebens Eraus Getriebe, 
Unaufbaltiam folgt: in Geifte 
Uns die treue Schweiterltebe! 
Neulich erit it uns die Schweiter, 
Die jo treu an uns gehangen, 
Die ung Brüdern immer folgte, 
Sn den Tod vorangegangen. 5 
Seht, dort it die jteile Treppe, 
Die hinauf zum Sobitall führte, 
Die ich metjt im wilden Spiele 

- Mir zu meiner Durg erfürte; 

Die ich gegen meinen Bruber, 
Der mich im Inter beleidigt, 
Dft mit hohem Heldenmuthe, 

Und in ernitem Kampf vertbeidigt; 
Bis vom Sammerfeniter nieder, 
Klang des Vaters helle Stimme, 
Und jein Auf zum Abendbrote 
Ziel gefet dem Heldengrimme. 
Aber Abends jyAat noch jchlichen 
Wir hinaus in unjern Garten, 
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Wenn die Flederminfe jchwirrten 
Um zerfallne Meanericharten. 
Menn die alte Morisfirche 

Lag im- weißen Mondenichimmer, 
Und die gethiih-jvigen Senjter 
Leuchteten in matten Flimmer, 
Mähtge Drageltöne langen, 
Smuichzend fielen ein Gejünge — 
Härte fie jeitdem nicht wieder, 
Tiemals wieder jeldhe Klänge! 


Hilter Camford. 


Su dem alten büftern Haufe, 
No die Wiege mein geitanden, 
Gab’s ein jonderbares Zimmer, 
Das die Luume feines Bauherrn, 
nr der Zufall jo geitaltet 
Sn dem langen Lauf der Jahre, 
Seitdem aus der Klofterhalle 
Eine Dechaney geworden. 

Senes jenderbare Zimmer — 
Halt es mehr als Die vier Eden, 
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Die Iommetrifch ums behagen? 
Dder waren nur die Wände 
Ungebührlih ungefüge ? 

Weit ”es heut nicht mehr zu jagen, 
Aber Drinnen war's unheimlich, 
Denn ich jah in Ddiefem Zimmer 
Und im Laufe manchen Jahres 
Niemals einen Sommenftrahl; 

Das verhinderte der Giebel 
Meiiter Bäcers gegenüber; 
Dennoch hie dies Zimmer grave 
Sn dem Haus die gute Stube, 
Und die beiten Tifch” und Stühle, 
Teppich”, jelt'ne Kupferitiche 
Waren all in diefen Zimmer. 
War es, um ihm aufzuhelfen ? 
Wars, um all die jchönen Sachen 
Auf die beite Art zu fichern? 
Denn das bie Thier, der unge, 
Defien Hände gar nichts fchonen, 
Kam ein paar Mal mr alljährlich) 
Bei der Ianten Feftbeiuche 

Sn das jonderbare Zimmer. 

Wenn wir dann begrüßt die Säfte, 
Höchit verlegen und jehr täppiich, 
Ich und meine jüngern Brüder, 
Schlichen wir mit unjerm Kuchen 
Xeife zu dem Fleinen Dfen, 

Den wir fir ein Wunder hielten. 


War ein wirklich Ungeheuer 

Guz von Eifen und gejtaltet 

Nie ein Kobr, wie die Kanne; 
Sengend war die Kohlenhite, 
Köthlih glüht uns an der Ofen 
Und ein Kranz von blanfen Meifing 
Dben drauf, Mirnthusblätter, 
Dampfte Köntgsräucherpulver. 

Alio war die gute Stube 

Mit den rotben Wandtayeten 
D’rauf Ihwindüchtig Ichlanfe Bafen, 
Dh etruriich oder römiich ? 

Aber jedenfalls antik. 


Einft, zu unjerm höciten Staunen, 
Mard ein großer Lederfofter 
Aurgeitellt in diefer Stube, 

Und zwei oder drei was Flein’re 
Schleppten wir die Tree jelber 
Dienftbeflilien mit herauf. 
Köthlich glühte die Kanone, 
Königeräucherpulver dampfte, 

Und die Mutter jagte Lichelnd: 
„Srieren wird der Nermite immer, 
Sehlen wird ihm jtets die Some, 
Doh wir wollen uns bemühen, 
Shm die Sonne zu erjeßen 
Dh ein tüchtig Kohlenfeuer!" 
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Staunend hörten das wir Kinder 
Und die Eluge, Heime Schweiter 
Schüttelte Das runde Köpfchen, 
Denn fie dachte mur der Sonne, 
Die jo freundlich in dem Garten 
Und ud, auf dem Hofe Jchien. 


Spät noch an demjelben Tage 
War des Hnufes Gaft gekommen, 
üilter Camford, ein Gelehrter 

Aus dem Lande Florida; 

Der von London aus dem Water 
Angelegentlich empfohlen 

Hier den ganzen Winter bleiben 
Und bei uns ftudiren wollte 
Deutjche Kunjt md Wiffenjchaft; 
War gewiß ein höchit gelehrter 
Und verbienter, Fluger Herr, 
Aber mit des Haujes Kindern 
Hatte ev’s am eriten Tage 
Schon auf immerbav verdorben. 


Ging mit feiner langen Safe 
Und den waljerbimen Ilugen 
it denn Hute in dem Nacken 
Und den tuchenen Gamajchen, 
Mit dem langen, langen Node, 
Wie wir feinen noch gejeh'n, 
Stumm ımd Falt an ums vorüber, 
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Fragte nicht nach unfern Niamen, 
Schien uns gar nicht mal zu jeh’n; 
Kunz, des Hmufes liebe Kinder 
Waren für ihn gar nicht das; 
Kinder aber find empfindlich 

Und, ich weis es, meine Schweiter 
Hat dem Hern Amerikaner 

Lange Zeit das nicht verzieln. 
Mit den eltern, mit dem Oheim, 
Mit des Haufes andern Freunden 
Std jih Mifter Camforb beffer, 
Und ich hörte oft ihn rühmen, 
Was mich ungemein verdrof. 


Auf dem großen Rathhausmarfte 
MWohnte in dem jchöniten Haufe 
Meine alte Tante Willy, 

Deren Tochter Adelgumnde 
Dazumal ein jchönes Meänchen 
Groß und wei mit neumzehn Jahren, 
Und mit vierzigtaufend Thaler, 
Wie ich öfter rühmen hörte, 
Mir, dem Vetter von eilt Sahren, 
Ganz bejond’re Gunft gejchenft. 
Smmer war ich Ibelgunde’s 
Höchit begeifterter DVerehrer, 
NWidmete ihr jeden Sonntag 
Meine jungen Nitterdienite 

Und bejuchte fie auch Fleizig 
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Soden Mittwoch Nachmittag, 

Wenn das Unglück juit nicht wollte, 
Dak ih in dem Strafregiiter 
Mehr als dreimal eingejchrieben, 
Was zuweilen fich beyab. 

Stoß an meiner Kleinen Müte 
Trug ich ihre Diane Schleife, 

Und ich nannte Adelgunde 
Pomphaft meine Nitterbraut. 


Wer ermigt nun mein Cntjeßen 
Und wer jchildert meinen Sammer, 
Als wir Kinder einit zur Qante 
Sehr gepußt gejendet wurden, 
?ediglich, um — Glück zu wünfchen! 
Denn der Here Amerikaner, 

Der gelehrte Milter Camford, 
Hatt die Ehre uns erwiejen, 
Unf’re hübjcheite Goufine 

Sn die Ehe zu verlangen! 
Schelte hab’ ich viel befommen, 
Alle haben mich geicholten, 

Aber ich bin nicht gegangen, 
Denn ich wuhte nicht zu heucheln; 
Unteren jchalt ich meine Dame, 
Sluchte laut dem Mifter Camford. 
m da gab es em’ge Püffe 

Und man |verrte mich im Gtalle 
Dis zum jpäten Abend ein. 


Aber ich bin nicht gegangen 

Und im Stalle hab’ ich wihend 
Allen Torf zu Stub gefreten. 
Ein’ge Tage iwiter jchrieb mir 
Adelgunde ein paar Zeilen, 

Merk nicht mehr was fie enthielten, 
Dody fie brachten feinen Ireit, 
Und ich wäre Frank geworden, 
Menn man mich nicht zu dem Dheim 
Auf das Lund gefahren hätte, 

Wo ih bis zum SHerkite blieb. 

Als ih zu dem Vaterhaufe 

Dann nah Monden wiederfehrte, 
War de Hochzeit Tängft vorüber 
Und Me Braut der KRitterjviele 
Mar jhen ein’ge Zeit Traum Camford 
Drüben in Amerika. 

Ssh irrach nie von Adelgunde — 
Aber heig in meinem Herzen 
Bramnte immer no die Munde, 
Die Amerika mir jchlug. 

Bin auch nicht zu Tomte Willy 
Mieder in is Hs gefemmen 
Dis zum zweiten Meihnachtstage, 
Wo, durch Karte, ganz alleine 
Mich die Tante laden Tieh. 

Konnte da nicht widerftehen, 

Abers Weinen fum mir nahe, 
Wenn ich auf das Feniter blickte, 
Mo no jebt ihre Nähtiich ftmd. 
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Tante Willy gab mir lächelnd 
Einen Brief von Adelgumpe, 
Einen Drief aus FTloriva. 
Treundlich lieb’re Zeilen hab’ ich 
Jtie im Leben mehr gelejei. 
Abelgunde jchrieb veritändig, 

te man an Crwachl'ne jchreibt, 
Sagte mir, daß mur ihre Alter 
Sie dazu bewogen habe 

Milter Camford’s Srau zu werben 
Und dah fie, um mir zu zeigen, 
Wie fir mich die alte Liebe 

Noch in ihr wie jonjt lebendig, 
Dermaleinitt mir ihre Tochter 
Zur Gemahlin geben wolle. 

Si! das war ein Iteber Brief! 
Leider it die Miftrei Gamford 
Schon ein Sabre danach geitorben 
Und ihre Siindchen nach Drei Tagen 
Sit der Mutter jtill gefolgt. 
Serne, drüben über'm Meere 
Liegen beide mun begraben, 

Todt ift langit die Tante Willy 
Und ich weiß, ich bin der Einz’ge, 
Der hier ihrer noch gedenft — 
Und ich habe noch ein Meuble, 
Das vor Hibe damals plabte, 
Als man in der guten Stube 
Ganz unfinnig Kohlen heizte, 
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Um dem Seren Ilmertkaner 

Seine Sonne zu erjeben. 

Dick ich bin auf die Tourntrung, 
Die im Hauch Des Dfen’s Ylakte, 
Denf ich meiner erjten Liebe, 
Den? ich Deiner Abelgunde 

Und auch Deines Eleinen Michens, 
Das Du teöftend mir verlobteit; 
Deiner auch, gelehrter Camford, 
Der Du meiner nicht vergeljen 
Und mir jingjt noch Deine Werke 
Veber Samserit zugejennet, 

Die mir leider nicht veritändlich. 


ROSSI 


Aonftenr Lonis. 


Mit des Nachbars Töchtern pielten 
Wir im unjern Kinderjahren, 
Sch und meine jüngern Brüder; 
Unter Zanfen und DVerjöhnen 
Wıirrden Kiefchen und Mariechen, 
Schon recht hübiche, Ihlanfe Mädchen, 
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Doch wir blieben große Iungen, 
Sei ungefchlachte Burschen, 

Dis die Mutter endlich meinte, 
Zanzen jei das einz’ge Mittel, 
Um uns Anftand zu gewinnen. 
Und ein Meifter ward befchteden, 
Der ıms ungeleckten Bären 

Zar und Anjtand lehren jollte, 
Uns mit Iiefchen und Martechen. 


Sehe noch) das große Zimmer 
Sm des Slachbars reihem Haufe 
Mit der Jagd auf der Tapete 
Und dem Meeerweib auf dem Dfen; 
Mit den Lederpoliteritühlen 
Und dem Gejchranf ganz voll Tafjen; 
Sehe noch die blonden München 
Mit den furzen, blauen Nöckkhen, 
Dich, mein übermüthig Niefchen, 
Set die finderreiche NWittwe 
Eines Hanptmanns außer Dienften; 
Dich, mein freundliches Martechen, 
ingit verjtorben, nie vergejlen! 
Doch, wir find beim Zanzenlernen — 
Und mit feiner Violine 
Sn dem fanft gebog’'nen Arme 
Steht der Anftandslehrer ernithaft 
Sn der dritten Pohtion. 
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War ein Greis mit hoher Stirne 
Geiftvoll großen Tunfelaugen, 

Spiter Naje, dünnen Lippen 

Und gewaltigem Sabot; 

Slatt umd fauber, ernft und wirdig — 
Blauer Trac und weiße Weite, 
Gold’ne Schnallen auf dem Schul). 
ur Franzöfisch Iprach der Meijter — 
Gr war von den Itoyaliiten, 

Die, bejiegt und danır geächtet, 
Kümmerlih im Ausland lebten 

Vom rtrage ihrer Künfte; 

Die zur Heimath auch nicht Fehrten, 
Als die Heimkehr war gejtattet, 

Weil von Allen, was fie liebten, 
Ste nicht mehr gefunden hätten, 
Yicht ein Mal der Lieben Gräber. 


Monftene Yonis war ein Lehrer 
Yus der alten feinen Schule, 
Deren DBlüthe unter Beltris, 

Die mit Duprez ward beyraben; 
out lehrte uns die Tänze, 

Die man zu Derjailles tanzte; 
Auch Die ftattliche Gavotte, 

Die der König Srankreichs jelber 
Einjt mit Meifterichaft getanzt. 


Immer ernit und jtetS verbindlich, 
Aber traurig jelbit beim Lächeln, 
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Hatte diejes Mannes Werte, 

Geine Jeden, Anefooten, 

Die er in die Tänze Itreute, 
Mächtigen Cinfuß auf uns Knaben; 
Und wenn ich nicht tanzen Yernte 
Nie ein Marquis in Veriailles, 
Hats an Louis nicht gelegen, 

Ye am eignen Ungefchicke. 


Eines Abends war der Meifter 
Milder, weicher noch als Toniten, 
Und er Spielte eine Weife, 

Die mich wunderbar erariff; 
Zurter führt ich nie Mtartechen, 
Numder bog ich nie den Ilm, 
Und im meinem ganzen Leben 
ZIrat ich niemals leichter auf. 
Sn das Herz des wilden Knaben 
Stahl fih da zum eriten Wale 
Eine Ahnung von Der Liebe, 
Die fich in Entjagung birgt. 


Eine Thräne an der Wimper, 
Spielte Louis jeine VBetje, 
&r war ganz bei jenem piele, 
Hatte Alles rings vergeffen, 
Dis er plößlich fi bejann. 
Tut erjchrocfen trat er leife 
Sn das Dunkel mehr zuric, 
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teigt Tich vor den Fleinen Damen, 
Wie nur Cr fich neigen Eonnte, 
Yickte buldreich dan uns Sunaben, 
Ganz wie hohe Herren grüßen. 


Eilig nahm ich meinen Mantel — 
Lieber, alter, blauer Mantel, 
Sieben Kragen, blanke Sinöyfe, 
Diit jo lang mein Stolz gewejen! 
Silig nahm ich meinen Mantel, 
Um den Meiiter heimzuführen, 
Nie das jedes Mal mein mt. 


Schwergend ging ich mit dem Alten, 
Hätte gern mit ihm gerebet, 
Denn jo voll war mir Die Seele, 
Doch ich war ein Klövder Sunge. 
Drüben an der Miorig- Brücde, 
Vor der Thür des alten Haufes, 
Wo der Meifter Louis wohnte, 
Yet er plößlich jeine echte 
Seiten Druds mir auf die Schulter, 
Dlickte mit den Funfelaugen 
Feuchtend mir im’s Angeficht, 
Daß ich's beik erglüben Fiihlte, 
Und brach dumm mit erniter Stimme : 
„Sieht die Thräne an der Winmer 
„Eines alten Mannes blißen? 
„Ville, lieber, junger Sinabe, 
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„Daß die Seele mir erbebte, 

„us ich jene alte Weife 

„Spielte, olme es zu wollen 

„Und daß ich fie Tpielen muhte, 
„Spielen mußte bis an’s Ende, 
„Nenn mir auch die Seele jehmerzte 
„Bet den alten, heil’gen Klängen — 
„Biffe, lieber, junger. Sinabe! 

„ene alte Ietje tönte 

„sn dem Schloffe zu VBerjailles 
„us ich Sie zum legten Wale 
„seet und ftolz zum Zange führte, 
„Meine, Sranfreich’s Kanigin!“ 


Spracy’s und wendete fich Ylößlich 
Und verjchwand in jeinem Haufe. 
Lange ftand ich auf der Schwelle, 
Eh ich mich zum Geh'n entjchlog. — 


Von dem Tag an, da Der Alte 
Solche Kunde mir vertraute, 
Schyien ich jelber mir erwachten, 
Umd ich Sprach mit feinem Mtienjchen 
Yon dent wichtigen Gehetmniß. 
Swilchen mir und Monfteur Youts 
War ein eigenthümlich Wejen, 
Yliemals Sprach er mit mir wieder 
Don dem Tanze in Verjailles, 
Aber immer jprach Ten Lächeln: 
„Knabe, bite mein Geheimni!” 


Ein’ge Sabre Tpäter jchrieb mir 
Nach Berlin mein jünger Bruder: 
Denke, umjer alter Metiter, 
Monteur Youis, it geitorben 
Und in feinem Vtachla haben 
Die Gerichte jet gefunden, 

Daß; er Grandseigneur gewejen 
Sinitmals am Verfailler Hofe, 
Day in Wahrheit er geheiten 
ons Marquis von Yalanne. 
Das hat Keiner bier vermutbet, 
Alle Welt it höchit verwundert! 


Alfo jehrieb mein Lieber Bruder; 
Aber ich Kin heut nech Stolz drauf, 
Daß der Marquis von Lalanne 
Mir, dem Sinaben, ganz alleine 
Sein Geheimnig anvertraut. 

Schlaf in Frieden, treuer Nitter 
Sener jchönen Königin! 

Schlaf in Trieden! und wenn Steiner, 
Sch will Deiner freundlich denken — 
And’ren haft Du auch nur tanzen, 
Mir haft Du viel mehr gelehrt! 


27 EOS F 
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Die Linde. 


Die Linde iteht im tiefen Thal, 
Sch grüße Te viel taujfend Mal, 
Die erite Liebe mich Durchglüht, 
Wenn hold die Linde wieder blüht; 


Sch fine hin und finne ber, 
©o lieb ift feine Linde mebr! 


Hier hat fie froh mir zugenickt 
Und mir im’3 Auge Itill geblickt, 

Hier gab te mir die Eleine Hand 

Die Eninfte feit das Viebesband ; 

Sch fine hin und finne her, 

©p liebe Hand, die giebt’s nicht mehr! 


Hier Jchnitt ich einft den Namen mein 
Und ihren auch der Linde ein, 
She Haupt an meiner Schulter lag, 
Sch fühlte ihres Herzens Schlag, 
Und ftürbe man vor Wonn’ und Luft, 
So hätt! ich fterben da gemußt! 
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Und als ich follte won ihr aeh'n, 
Da blieb im Thal die Linde fteh'n 
Und zu der Linde zog fie's hin, 

E35 war der Liebe Zauber drin, 
Wenn mich auch nicht ihr Auge Jah, 
Sp war für mich die Linde dal 


Die Zeit ging bin, mand) Sabre verram, 
Leis jchwand der eriten Liebe Bann, 
Und Sie zog hin umd ich zog ber, 
Wir Jahn uns beide nimmermehr 
Und in den Lindenichatten mild 
ZIrat jtill der erjten Liebe Bil. 


Süngit kim ich in Das tiefe Thal, 
Da rief jo laut Sram Nachtigall, 
Die Linde Itand in Duft und Grün 
Umd till begann mein Herz zu glüh'n, 
Die Linde treu nach Sahren trug 
Der Namen feit verjchlung’nen Zug! 


Und unter ihrem Blätterdach 
Ward meine erite Liebe wach, 
Wenn Ste auch nicht mein Auge jab, 
War doch für fie die Linde da — 
Und finn’ ich hin und finn ich ber, 
Sp lieb ijt feine Linde mehr! 


Stathilde. 


Mir trafen öfter zufammen, 

Du hörteft mir gerne zu, 

Keiner wuhte zu hören 

Anmuthiger wie Du! 

Wir fühlten feine Sehnjucht, 

Doch Jahn wir uns gem im Saal, 
Und jagen heiter zujfammmnen 

Sp manches liebe Mal; 

Du Lobteft mir veritändig 

Manches hibiche Gedicht, 

(53 war von Allem die Ntede, 

Nur von Liebe nicht. 

Einst bracht! ich Dich nach Haufe, 
Wir waren lebhaft wie nie, 

Da mußt! ich Dich plößlich Füffen — 
Das fam, nod) weit ich's nicht, wie? 
Sch Fühte, Du füßteft, wir Fiten — 
Jteizende Gonjugatton! 

Mir ift, als war es erjt geitern, 
Und it jo lange Doch Fchen! 
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Wir 


Und 
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Wir 
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jaßen auf leichtem Nagen 
fuhren hinaus im’s Land, 
Frühling frm uns entgegen, 
Ichöniten Strauß in der Hand. 
war ein Klingen und Singen, 
war ein Duft und Olanz, 
Herze drohte zu Ipringen, 
hatten uns voll und ganz! 
Yacht wear Schwül und trübe, 
Himmel wetterichwer, 

aber hatten vergefjen 


Alles um uns her; 

Auf Deinem alatten Arme 
%ry bebend meine Hand, 
Dein Ku auf meiner Lippe 
Hat wie Sener gebrannt. 
Dein Herze hört! ich Ichlagen 


Sur 


mich an meinem jchluy's, 


Das Dir in heiter Sehnjucht 
Sp jtolg entgegenwuche. 


Der 


?iebe jühes Feuer, 


Du jogit es hajtig ein, 


nd 
Mir 


zuckteit, helle Summe, 
duch Mark und Bein. 


Da hatten wir vergefjen 
Alles um ums her — 
Die Nacht war Jchwül und trübe, 


Der 


Himmel wetterjchwer! 
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Sp liebten wir einander 

Lange in jeliger Luft, 

Jtie hat um unf’re Liebe 

Sin Menjchentind gewußt. 

Sch trug auf meinem Herzen 
Die Lore von Deinem Haar, 
Und drunter, in dem Herzen, 
ZIrug ih Dih ganz und gar, 
Still lag auf Deinem Bufen 
Don mir ein bejchrieben Blatt, 
Und drunter, da jchlug ein Serze, 
Das mich nie vergeflen hat. 


Das it mım Alles woriber, 
Vorüber wie der Mai — 
Zuweilen führt uns das Leben 
Aneinander vorbei, 

Dann blickt Dir leife lächelnd 
Wie einit mir im3 Angeficht, 
Wir können Alles vergefjen, 

Aber die Liebe nicht! 

Und jeh’ ich Blumen blühen, 
Und funkelt im Becher der Wein, 
Wo Lenz und ISugend fich grüßen, 
%ieb’ Herze, gedenf ich Dein! 
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Sriederike. 


Im geimen duftigen Walde 
Und zwifchen biinfenden Seen, 
Wie balde, ach wie halbe, 
Die jüren Stunden vergehn! 

Auf itiller, jonniger Seide, 
Wir gingen da zu wein, 
Wie balve, ach! wir Beide 
Mußten geichieden fein! 


Und aus dem DBufd) erhebend 
Der Droljel Ruf ericholl, 
Da füpte ich Dich bebend, 
Das Herz war tbervoll! 


Auf stiller, jonniger Heide, 
Da wars um uns gejchehn, 
Wir Beive, ach! wir Beide 
Sollten uns nicht mehr jehn! 


Dort drüben an bufchiger Stelle, 
Da jpielt mit den Blumen ein Kind, 
Da ranfchet die Flüchtige Welle, 

Die Blumen verweht der Wind! 


od 


Und durch die Duftige Salbe 
Yım geb ich traurig alletır, 
Mir tft jo bange im Malde, 
Sch möchte begraben fein! 


Miertes Buch. 


Am Menge. 


„Wie viel id aud) verloren, 
Viel mehr nahm id) dad) mit!“ 


5 Ss 


Me 
25 IN 


.. Königslieder. 


>ur Feier von Königsgeburistag 1857 in der 
Berliner Sing-Akademie. 
Cantafe. 


Somdertt vom Grafen Wilh. Miedr. Bedern. 


Chor. 
2aut töne unjer Lobgefang 
Zum froben SKöntasfeite, 
Es ringe die Kumft in Ton und Klang 
Zum Öuten ftetS das Beite, 
Dem freudiger Sänger aut jubelnder Chor 
Drauf’t über die Erde zum Oimmel emvor. 
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Recitatin. 

Ar des großen Friedrich Throne, 
Von der Hollernfünge Sohne 
Dlteb die Kunst nicht ungeehrt; 
Sn deg Sriedens Sonmenglangze 
Ward mit manchen frijchen SKemgze 
Shr der Königsdanf bejcheert. 


Duett. 
Alle, die in Bild und Farben 
Un den Stranz des Meifter's warben, 
Alle die in Tönen malten 
Und den Preis in Liedern zahlten, 
1. Seht zu Seinem Selte zieh’, 
2. Grüßen huld’gend heute Ihn! 
2. Grüßet, grüßet huld’gend Shn! 


Recitativ. 

&8 nahen die Kimite 
Mit jubelndem Schalle 
Der etlichen Halle, 
Den König zu grüßen 
Umd legen zu Süßen 
Shm Opfer und Dank. 
&$ jprechen Die Bilder, 
&8 brechen die Steine, 
Doch redet nur Eine, 
Yur Eine N 

Shr Wort ft Mufik! 
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Aria. 
Schön und mächtig, 
Wunderprächtig 
Sit die guoke Gotteswelt, 
Doch der Treue 
Heil’ge Scheune, 
Die ein Volk dem König halt, 
Sene Treue, 
Die aufs Neue 
Täglich jtarkt der Menjchen Stun, 
Die nicht Eranfet, 
Die nicht wanfet — 
Sit das herrlichite darın! 
Was dar mächtig, 
Was da prächtig 
Nur in Treuen fteht e8 feit; 
Heil’ge Scheune 
Sefter Treue, 
Die vom König nimmer laßt! 
Pradebahnend, 
Machtvoll mahnend 
Geht die Kunjt auch ihre voran; 
Allerwegen 
Dleibt in Segen 
Was in Treue fie gethan! 
Quartett. 
e fi im’s Gebet verjenft, 
Si den Preis des Königs fingt, 
Die den Schritt Des Sriegers Tentt, 
Die dem Herzen Freude bringt, 
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Soll die Fromme Treue lehren, 
Soll die Köntgstrene ehren, 

Soll im Kampf der Untren wehren, 
Soll durch Treue Treude mehren, 
Altes tft nur eine Treue, in der Treue it Mufik. 
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Necitativ. 


Wünsche, die dem König frommen, 
Srommen auch dev edeln Kunit, 
Bon dem Throne it gekommen 
Ihe im reichten Maße Gunit; 
Schüßet Gott den Herrn und König, 
Sit ihr das die höchite Sunft, 
Darum finget taufendtönig 
Ihrem König „Heil!’ die Kunft. 
Was das ganze Volk erflehet, 
Spricht die Kunft harmontch aus, 
Himmelan die Hymne wehet: 
Senne Gott Das Kınigshaus ! 


Chor. 


Sp weit der weite Himmel blauet, 
Das Heer der Sterne niederjchauet, 
Allmächtiger, erklingt Dein Preis; 
Sei Du, mit Deiner Gnade Segen 
Dei umferm Köntg allerwegen 
md führe Shn mit allem lei! 
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La feine Krone leuchtend prangen, 

Und wie Du’s herrlich angefangen, 

Sp führ es herrlich auch hinaus! 

La Seine ftolzen Waffen fiegen, 

Las Seme Adler leuchtend fliegen, 

&r dienet Div mit Seinem Haus. 

Tran? Du auf Deimer Zeiten Schwingen 
Den Ruhm, den jchon die Vorzeit Jah, 
Dir joll’s aus Mund und Herzen Elingen, 
Dir — „in excelsis gloria!“ 


An des Königs Alajeltät 
am 22. März 1861. 


Mir Itanden, Herr! noch jüngit an einem Grabe 
Und beugten uns beitürmt von gleichem Mel; 
Wir fahen unjern Schmerz in Deiner Thräne, 
Und Deine Trauer, König, trugen wir. 


Die Treue, die wir unferm König fchulden, 
Sie jell in trübjter Nacht am belliten Itrahlen; 
Kein Sturmwind fann den Baum der Treue brechen, 
Den Schwur verwehn, den wir am Grab geichworen, 
Am offnen Grab des milden Triedrih Wilhelm, 
Der durch das Leben ging, ein Türft der Treue! — 
14 


a 


Dergieb, o Herr! wenn wir an Deinem Tefte 
Den Ton der Srende heute noch nicht finden, 
Zu nah’ ijt noch der „Zweite Sanuar, " 

Und Yetfe weint die Königliche Wittwe. 


Wir bringen unfrer Herzen beige Wünjche; 
Wir flehen brünftig heut um Oottes Segen 
Für Den, der auf dem Thron der Preukenkün'ge 
Ein Herbergsvater der Gerechtigteit, 
Erhebt des alten Rechtes Driflamme 
Als Feuerzeichen für die Sturmverichlas'nen. 
Wir hören laut des Aufruhrs Brandung heulen, 
Don fremden Ehrgeiz wud der Damm burchftochen; 
Wir bliefen ruhig jtolz auf unjern König, 
Dis einit ver Teldruf Flingt aus Seinem Munde. 
Sr fennt die Mächte, die mit Kampf uns drohen, 
Gr bat als Süngling ftreitbar fie beitanden, 
Sr bat als Mann fie in den Staub getreten! — 


Mit Gott, o Derr, lah Deinen Kamdfruf jchallen, 
Die ernite Stunde naht auf Rabenjchwingen ; 
Bon Deinen Treuen wird Dir feiner fehlen, 
Und fiegreich wirfft Du Prengens Gifenfeiten, 
Die Du gefchmiedet, großer Waffenmeijter! 
Der wilden Sluth entgegen, die jich Dränend 
An Weichjel, Ay und Ahern erhebt zugleich — 
Mit Gott, o Herr! wirf Dich ver Tluth entgegen 
Und führe Treiedrich'S, Deines Ahnheren, Degen! — 
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Drei Zeichen. 
Zum 22. März 1862. 


Drei große Heichen gab der Herr dem König 
Sm eriten Sabre feines heil’gen Amtes, 
Um Shm und allem Bol mit Macht zu weilen, 
Dat Gott zu jenem Preußen Tteht gewaltig, 
Wie Er zu ihm gejtanden fett dem Tage, 
Da durch die Zolleen Gr die Muf im Sande 
Zum Heldenmarf des Deutjchen Lebens machte 
Fur all Die großen, feiten Bölferftimme, 
Aus denen Preußen Itolz zuiunmenwuche. 


Zum Erfien, als der Mord erhub die Waffe, 
Zur zielen nach des Königs theurem Haute, 

Di recte Gott in Gniden jene Rechte, 
Unichädlich Ttreift Das Ziel des Meuchlers Kugel, 
Und umerjehrt Itnd König Wilhelm — 

Ein Danf- md Subelruf flog duch Die Yande, 
Sn weit ihwarz-weih die Preufenfahne fliegt. 


Zum Adern nahm zu Königeberg der König 
Pen Gottes Tiih den Krnenichmuf von Preußen, 
Befennend laut und froh aus tiefitem Herzen, 

Dax Er von Gott, dem Herrn, allein die Krone 
Kraft alten Rechts zu Lehn empfangen habe — 
Ein Danf- und Jubelinf flog durch die Lande, 
Sp weit jchwarz-weiß Die Preußenfahne fliegt. 
14% 


Zum Dritten endlich Te Gott unjern König 
Ganz nahe jchon die Dornenfrone jchauen, 
Die Krone, die der Undanf frevelnd windet, 
Die einit fo wundervoll fein milder Bruder, 
Der unvergeklich theure Herr getragen — 
Und jeufzend neigt ihr Haupt die Künigstreue, 
Sp weit jchwarz weiß Die Preußenfahne fliegt. 


Drei große Zeichen gab der Herr dem König 
Sm erjten Sahre jeines heil’gen Amtes, 
Und jchwer ift’s nicht, Die Zeichen auszulegen. 
„Seh will Dich jcehügen, Spricht der Herr, „und Erönen, 
Doch auch die Prüfung Kann ich Div nicht fchenfen! " 
Mir aber, wir find Eins mit unjerm König, 
Sn ibm find wir gejchtiemt, in ihm gefrönet, 
Und auch die Prüfung Dürfen wir nicht feheuen, 
Denn mehr hat aufgelegt der Herr noch Seinem, 
Als jeine Kraft im Stande war zu tragen. 


Drum: Heil dem König! Heil Durch alle Lande, 
Sp weit jehwarz-wei; die Preukenfahne fliegt! — 


— 
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An des Königs Majeftät. 
Bum 22. März 1863. 


Du haft, o Herr! den großen Tag gefeiert, 
An dem Dein Preußen wieder ward geboren 
Zu Schild ımd Schwert nach langer, harter Knechtichaft. 
Du haft um Deine Tafel jüngit gereihet 
Die Paladine mit dem Kreuz von Gifen 
Und haft geehrt des großen Krieges Kümpen, 
Die grauen Degen der vergang’nen Zeiten. 
Doch ftanden um Dich an dem hohen Feite 
Nicht nur die Lekten aus der Schaar der Helden, 
Die blutig um den Siegespreis gerungen, 
Als jte- zum Streite rief Dein, unfer, Vater; 
Still traten wor Dich auch die großen Todten, 
Die großen Todten, welche nimmer jterben, 
Sp lange noch die Aolerfahnen fliegen. 


As Ritter, König, trankit Du zu den Deinen 
Und brachteft den Gedächtniktrunt dem VBolfe 
Aus ganzem, vollem Königlichen Herzen: 

„Heil! Allen Heil, die damals freudig Famen, 
Als wir zum Kampf entrollt die alte Sahne! 
Den Treuen Heil, die für ihr Vol gelitten! 
Den Tayfern Heil, die für das Land geitritten! 
Den theuern Todten Heil, Die Blut und Leben 
Aus Liebe für die Brüder hingegeben!" — 
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Das war, o Herr! Dein Spruch zum Minnebecher 
Su Deiner grauen Helden Iafelrunde, 

Und Deine Völker jagten „Sa und Almen!" — 

So haft Du, Herr! das Subelfeit begangen, 

Um den Gebutstag Deines Voll gefeiert. 


Geltatte num, daß wir Dich heute grüßen 
Und Dein Geburtsfeit dankbar Frol begehen. 
Du haft ja jelbit im großen Kampf gefochten, 
Auf blut’gem Feld die Shoren Div gewonnen, 
Die eriten Spmen und das Kreuz von Cifen. 
Die Jugend haft Du froh daran gejeßet, 

Dein DBolf zu löjen aus dein fremden Soche ; 

Du haft als Wann gejtanden vor dem Throne, 
Der Pflicht md Ehre unverrücte Säule, 

Dis Gott Dir jelbit die Krone hat verliehen. 

Du magit getrolt des heil’gen Amtes walten, 

&s raufcht der Steg in Deiner Babne Talten, 
Zum Himmel brault ein taufenditimmig Bitten: 
Dem König Heil, der fir jein Wolf geftritten! — 


ROSE 


Ihrer Majeltät der Königin. 
Zum 30. Sevfember 1863. 


Wenn die Sonne früher zur Niütfte geht, 
Der Herbitwind ber die Stoppel weht, 
Die Traube reifet am grümen thein 
Und die Blätter Fallen im jaujenden Hain; 


Wenn leije und mählih die Dhiumen verblüh'n, 
tur einzeln die Sterne ver Aiter noch glüh'n, 
Die Schwalben verlaffen das aaltliche Net — 
Dann feiert Haus Preugen der Königin Belt; 


Der Königin, die mit dem Ttolzeiten Kranz 
Umwunden der Krone Itrahlenditen Glanz, 
Dem Nautenfranze, der Segen verlieh'n 
Ein halbes Sahrtanfend dem Haufe Wettin. 


Stol; führte das leuchtende Heldengeichlecht 
Die Raute, die grüne, in manches Gefecht; 
Manch” Fromme Mettiner das Sränzlein gut 
Degoffen mit ihrem hochfüritlichen Blut. 


Die Raute, die grime, die ewiger Gang 
Dom Mımde der Fürften Des Lienes umklang — 
Die Königin hat uns in feuchtender Pracht 
Zur Hoheit den Zauber der Naute gebracht. 
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- Wenn draußen De Blumen im Herbite verblüh'n 
Dann blühen erjt Liebe und Treue recht grün; 

In freudigen Liedern dann jchallet der Chor 
Herrlichiter Grüße zum Throne empor. 


Wenn draußen die Schwalben gen Güpen zieh'n, 
Dann teen wir auf den Kranz von Wettin, 
Sn Liebe und Vreue, die nimmermehr lat — 
Sp feiert Haus Preußen der Königin Belt! 


An des Königs Meajeftat. 
Zum 22. März 1864. 


Herr! wenn wir huld’gend heute zu Dir treten, 
Den Gruß der Treue an den Thron zu bringen 
Von Deinem Volf, von all’ den edeln Stämmen, 
Die unter Deinem Scepter ftattlich grimen, 

Sp wird der Gruß der Freude heißer Dank! 


Du jahelt, daß der Hab des Injelwolfes 
Mit hartem Druck auf deutjchen Männern lag, 
Du jah’it, wie Deutjchlands Stimme der Verjöhnung 
Zu Spott geworden jenem DVolf am Sumde. 
Da brannte Dir der Zorn im deutfchen Herzen 
Und an den Preukendegen griff die Nechte. 
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Nah Wien bin flogen Deine jchnellen Boten 
Zu Deinem Bruder in der Katjerburg — 
Und Flirrend fprang won ihrem Lorbeerlager 
Sn Fichten Waffen jchimmernd Auftria; 
Entiehloffen jchlug fie ein in Deine Nechte — 
Und auferftanden war der alte Bund. 


Wie edle Rofje durch die Eh’ne jtürmen, 
Dat helle Tunfen von den Hufen prühen, 
Sp |türmten Deftreich, Preugen mit einander 
Durd) Eis und Schnee zum fernen Meer im Norden ; 
Und leuchtend jtand auf gold’nem Sichelwagen 
Mit Frifchem Siranz Germantens Bellona. 


Mir wilfen’s, Herr! Du wart der Waffenmeiiter, 
Der Preugens Schwert für Kampf umd Sirieg bereitet; 
Du haft ein Singling für Dein Bolf gefochten, 

Du haft als Mann den Aufruhr fühn zertreten, 
Als er im BDadnerland jein Haupt erhoben, 

Und was Erfahrung Dir gelehrt im Kriege, 

Du halt’s voll Weisheit für Dein Volk verwendet; 
Und wenn die Bahnen Friedrichs Frifche Kränze, 
Im biut’gen Sclachtgefild gewonnen, zieren, 

Die reifen Früchte find e8 Deines Lebens. 


Mir jandten freudig unf’re Söhn’ und Brübder, 
Als gegen Norden Deine Abler flogen 
Um Du zum Kambfe riefft fün’s deutjche Necht; 
Mit unjern Söhnen, unfern Brüdern zogen 
Auch Deine Brüder und Dein einz’ger Sohn — 
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Sy fteht im Kamyfe Preugens DBolE zufammen 
Mit jeines Königs ruhmgefröntem Haufe. 

Ein Prinz von Deinem DBlute trägt die Tahne 
Allzett voran auf jchwerer Giegesbahn, 

Und in dem ftoßen Donner der Gefchüge 
Dernimmt Europa wieder Preußens Stimme. 


Dein großes Merk it's, Herr! das aljo leuchtend 
Sm Kampfe Steht die Preußilche Nemada, 
Dah durch den öden Sammer des Gezäntes 
Die edle Klinge fuhr mit ihrem DBlite — 
Der Nebel Fallt und Itrahlend jteigt die Sonne 
Empor an unjerm blauen Prenfen- Himmel. 


Sp nimm ihn hin, den Dank von Deinem Volke, 
Das ift zu Deinem Telte unjer Gruß: 
Dem König Heil! der uns mit feitem Miuthe 
Fürs Daterland zum Chrenfampf gerufen, 
Dem König Heil! Dem edlen Hort der Ehren, 
Und Gott wird zwiefach Shm den Sieg beicheeren! — 
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An des Königs Moajeltät. 


Zum 22. März 1865. 


Als wir Dieb, Herr, im legten Iahre grüßten, 
Den Zell des Danfs und umjre treuften Wimiche 
Zu Füßen Div an diefem Tage lenten, — 

Da vollte noch Der Donner der Gejchüße 

Und Deine Tieben blauen Kinder jchlugen 

Sich, Deiner windig, in den nordichen Marken, 
Die Du, der große Markgraf Deutjchen Landes, 
Yracy Necht und Pilicht in Deinen Schu genommen. 
Seit dem hat Gott im Siege Dich gejegnet, 
Auf Düpyel folgten Alfen und der Kriebe; 
Die Chremwunten Demer Krieger heilen, 

Und auf den Gräbern unjrer eveln Sobten 
Erarünen bald die eriten jungen Halme. 

Dein Volk, o Herr, es hat mit Dir gefeiert 

Bell Preis und Dank die jchönen Waffenfiege, 
Und Preugens Herz, — Das Ichlug in Deinem Bufen; 
Und aus dem Dlute Derer, die gefallen, 

Und aus den Wunden, die wie Niojen blühen, 
Umd aus dem Feuer aller Schwertgenofien 

Hat Gott ein magiih Pınynband gemoben 

Um Di md all die edlen Deutichen Stämme, 
Draus Deme Väter ımjer Bolf geichaffen. 
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Im Sieges-Doppelitern von Düppel-Alfen 
Sit uns ein neuer Miorgenitern erglommen, 
Der einen Tag voll lichten Olanzes Findet. 
Die Krieger, die ein Prinz des Hanfes führte, 
In deren Neihen mit den Indern Itanden 

Dein einzger Sohn und Deine beiden Brüder, — 
Das find die Söhne noch von jenen Helden, 
Die fih von Lüben bis nach Liguy jchlugen, 
Dei Belle-Alliance den leiten Lorbeer brachen 
Und unjre Adler trugen nah Paris — 
Das jind die Enkel nod) von jenen Alten, 
Die wider halb Europa fiegreich Tochten 
Und Friedrichs Ehre zu den Sternen huben! — 


Di Fann, o Herr, der Gegner Trug nicht irren, 
Dein Herrjcher- Auge wacht an allen Grenzen; 
Du bilt der große Herzog unjrer Herzen, 

Die jehnend Deines eriten Winfes harren. 

Und heifcht der Granit der Zeiten neue Ihaten, 

Sp wirf, getroft im Wetter, auf Dein Banner 
Und Deine Adler alle, lab fte fliegen, 

In Gottes Namen drauf! zu neuen Siegen! — 


Ihrer Alajehst der Königin 


zun 30. September 1865. 


Auf des Lenzes zarte Blüthe, 
Auf das erite junge Grün 
Solgt die farbenprächt'ge Blume 
Und des Sommers voller Kram. 


Nie den Aehren folgt der Schnitter, 
Folgt Dem Semmer auch Der Herbit; 
Von dem Lenze, von dem Sommer 
Heimit der Herbit die reihe Frudt. 


Menn der Lenz zuerit ums grüßet, 
St des Königs Wiegenfeit; 
Nenn der Herbit uns beut die Früchte, 


Sit Das Feit der Königin. 


Allo wird die Sabhresfeier 
Dovvelt auch ein Preukiich Feit, 
Und den friichen Kranz allährlic 
Winden wir dem Köntgs- Paar. 


Aber Preußen feiert freudig 
Ganz beionders noch fein Sabr: 
Mactsoll vaujcht die Aldlerfahne 


Ind der Preußenvegen bligt! — 
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Düppel heift die Krühlingsblüthe, 
Alfen heikt der SOommerfran, — 
Und die erjte Teucht des Herbites, 
Königin, heißt Lauenburg. 


Herrin, Dir als Sahresgabe 
Wird ein neues Herzogtbum, 
Heil der Königin won Preußen, 
Herzogin von auenburg! 
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Srinnerungen an Marienbad. 


1861. 


m 


Ber den hohen Tannen. 


Sieht Du die Tannen ragen 
Hochftammig, altergrau? 
- . Sie jhaun vom fteilen Kamıne 
Gejpenftig in die An’! 


Wo jekt die Schaar der Niefen 
Das Haupt zum Himmel vect, 

Da hat ven Derg vor Sahren 
Gin ganzer Wald bedeckt. 
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Biel taufend Tchlanfe Stamme 
Dort multen untergeh'n, 

Die Stärfften nur von Allen 
Dlieben droben fteh’n. 


Die Stärfften nur noch Finden, 
Day bier ein Wald geraucht, 

Da hinter allem Leben 
Vernichtung tücifch Taufcht. 


©o Iehret die Gefchichte, 
Wie manches Volk verfchwand — 
Ein Dußeiwd großer Namen 
Verräth nur, wo es ftand. 


Le I 


Sriedri - Wilhelms - Höhe. 


Hoch oben auf grünem Berge, 
Hd über dem grünen Thal, 
Da Steht ein Säulentemyel 
Im Miorgenfonnenftrahl. 
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Die Tannenwipfel ragen, 
Der Blit jchweift weit in’s Yand 
Und meines Königs Name 
Blinft golden von der Wand. 


Hier oben hat Er geitanden 
Und freudig ntedergeblict, 
Die Blide und Gedanken 
Meit, weit binausgejchteft! 


Gr ift num droben und ferne, 
Wo Friedenspalmen weht, 
Doch bleibt in treuem Herzen 
Sein Name gelden Itelyn. 


Hcch oben auf grünem Berge, 
Hoch über dem grünen Thal, 
Das war ein lieb Gedenken 
Im Morgenionnenitrahl. 
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Regenmorgen am Ferdinandsbrunnen. 


Der Wind brauft dur) die Mipfel 
Und triibe jchwillt der Bach, 
Die Negentropfen riejeln 
Von dem Blätterdad). 


&s haucht jo recht erguicklich 
Yon MWieje, Bach und Han, 
Auf jaubern Pfaden fvielet 
Ein ungewilfer Schein; 


Doch plöglich Flammt es leuchtend 
Yu an des Wildes Saum, 
Gold umwandert die feuchten 
Blätter am Pappelbaum. 


Hell lacht die geime Wiefe, 
Doch finiter Tteht und jtoß, 
Kaum neigend jeine Wipfel, 


Das Schwarze Napelhol;. 


Die Wolfen hafttg jagen 
Zerriffen dariiber hin, 
Sp jagen die Gedanken 
irre durd den Sim. 
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Gedanken find wie Wolfen 
Flüchtiger Winde Spiel, 
Zerftreut, veritiiemt, zeritoben 
Dhne feites Ziel! 


— 


Höthe's Sit, 


Gi! es giebt verjchtedene Lichter 
In des Geistes weiten Neichen 
Und fan der bejcheid’ne Dichter 
Sich mit Göthe nicht vergleichen, 
Mag es ihn Doch mal ergeßen, 
Sich auf Göthes Stk zu Teßen 
Und wie er hinab zu jchaen 
In die Derge, Wälder, ren! 


Die junge Witwe. 


Die Trauerefhie am der Brummen-Promenade. 


Sn Dunkeln Locken jptelend 
Mit winderfeiner Hand 
Die junge Witwe zierlich 
An jtillen DBorne jtand; 
Dald flogen leicht die Locken 
Werthin im Sommenlicht 
Und jchwanmen Linde Eojend 
Sr um das Angeficht, 
Bald fiel ihr Dichter Schleier 
Derbillend rüber jchwer, 
Und helle Blicke Itreiften 
Berlockend drunter ber. 


Am Pla der jungen Witwe 
Die Irauerefche fteht, 
Sm Hauch des fühlen Windes 
Shr zart Gelocte weht; 
Bald fptelet das Gezweige 
Leichtbin im Miorgenlicht, 
Bald fallt’s, ein weicher Schleier, 
Herniever fchwer und Dicht. 
Sa, um die Teamerefche 
Da weht ein Jauberbann — 
Nfecft Euch aus dunklen Blättern 
Die junge Witwe au? 


(DO. 
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Podhorn. 


Sm Podhornwald, Dem Fühlen, 
Am ruhen Brettertijch, 
Wo Wind und Some jpielen 
Dir um die Schläfe Friich, 
Im greimen Podhornwalbe, 
Da jaen wir jelbpritt 
Und leife jprach gar bilde 
Manch lieb’ Grimmern mit! 
Am alten Sichtenjtamme, 
Umjpielt vom Somnenjtrahl, 
Da Itebt in Rauch und Slunme 
Ein einfach Wandermahl. 
Des Podhorns zafger Gipfel, 
Seltiamer Felfenthurm! 
Darunter Tannenwipfel 
Und drüber ber der Sturm! 
Das Land, es liegt gebreitet 
Kings wie ein Terpich bunt 
Und unjer Auge gleitet 
Don Berg zu Berg im Kumd, 
Wo eimjt die Gluth, von Iwergen 
Gefacht, die Felfen Grad, — 
Das war in Wald und Bergen 
Ein winderjchöner Tag! 


OR 
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Der Dudelfak auf Podhorn. 


Auf hoher DBergeshalde, 
Im felfigen Verhac, 
Im geimen duftgen Walde 
Srflingt der Dudelfad. 


Wie hat bei feinen Tönen 
Die Liebe einst nelacht! 
Sr hat des Landes Söhnen 
Jum Kampf ein Herz gemacht! 


Yun Elingt er mr wie Klage, 
Sr weinet wie ein Kind, 
Gr Elaget nut mu DIage, 
Die längit vergangen find ? 


Doch wieder £lingt er heiter 
Die muntre Melodei — 
Der Wald, der grimt doch weiter, 
Vorbei ijt, was vorbei! 


SS fommt noch mande Schöne, 
Der Klang fie mächtig zieht; 
Die lieben, alten Töne 
Sind wie das Kinderlid — 
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Das einjtmal in der Wiegen 
Altmütterchen uns jang, 
Mas uns zum Stilleliegen 
Und dann zum Schlafen zwang. 


Sm grinen Walde, ferne 
Don allem Menjchenvlac, 
Da hör ich, ach! jo gerne 
Den alten Dupeljac! 


NONE 


Hammerhof. 


Mitten in der grünen Inte, 
An der Irfcha Elarer Welle, 
Liegt ein alterthümlich Schlörchen 
Lieblich in dem Kranz der Wälper, 
In dem blauen King der Berge. 


Heren vom Stifte Tepel bauten 
Sinjt das Hammerbofer Schlöhchen, 
Drin noch heut ihr Schaffner waltet, 
and md Yente zu regieren. 


Jahlreich vom Mtarienbave 
Zogen ber der Säfte Schaaren, 
Labten fih an Trank und Speife 
In dem wohlgezierten Saale, 
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Denn mv wenig Hütten jtanden 
Damals cam des Kreuzes Brunnen 
Und im Sant Marienbade 
Sab’s noch Feine offne Tafel. 


Doch von all! den fremden Gälten, 
Die im Schlöschen lecker jpeiften, 
War der Höchite Wolfgang Göthe, 
Furt und Herzog denticher Dichtung. 
Da steht noch die runde Tafel, 
Dran der Dichter einit geichmaujet — 
Alfo Schrieb er jelbit an Zelten — 
Sinfgam in dem wijten Saale; 
Nings verfallene Gemächer ; 
ledig an verftaubten Wänden 
Hängen alte Kunpferjtiche, 

Doch von nicht geringen MWerthe, 
Wie fie Wolfgang Göthe liebte. 
Irüb, erblindet jmd die Scheiben, 
Yangit erlojchen ift die Slamme, 
Die fo gaftlich Ihm geleuchtet 
init in dem phantaltschen Dfen, 
Drauf verichmachtete Delphine 
Klänlich tier im Staube liegen. 


Und doch, durch die Kden Jtrume 
Dlibt die Sonne, wehet leije 
Joch ein Hauch von Göthe's Geilte, 
Denn geweihet bleibt die Gtätte, 


Wo der Dichterfürit gewandelt, 


Wo jein Flares Wort erflungen, 
Mo fein Auge aufgeleuchtet! 


Draufen an des Schlöschen’s Thorfahrt 
Sikt ein Weib und Flöppelt Spißen, 
Das hat einit als Fleines Mepchen 
Auch den Göthe angehettelt, 

Denn die Böhmjche Sugend treibet 
Nichts jo eifrig wie Den Bettel; 


Und e8 liebt! der große Dichter, 
Kleine Gaben auszutheilen, 
Wenn behaglich ihm die Neije. 
Doch bei Wolfgang Göthe bettehn 
Wahrlich nicht nur Böhmenfinder; 
Sr Fann heute noch Die Belten 
Aus der Sülle reich Leichenfen. 


Das bulb wirt legt md verftaubt ift, 
Ward uniterblicy wie der Dichter, 

Der im Saale froh gejıhmaufet; 
Nenn das Schlöhchen ganz verfehwunden, 
Wenn der lettte Stein verloren, 

Wird’s die Jtachwelt wiederfinden 
Smmerdar in Göthe's Leben! 


Und das Hammerbofer Schlöschen, 
| 
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Srimmerungen an Garlsbad. 
1863. 


Im 


Dorotheen- Tempel.*) 


Sn Deinen Tempel wieder 
Tret’ ich voll Kult und Meh, 
Das Herz voll Frijcher Lieber, 
Hochherz'ge Dorothee! 


Zu Deinem Tempel walle, 
Mer deutjche Lieder finzt, 
Auf dak von ihrem Schalle 
Sin Ton zu Dir Sich jchwingt; 


*) Der Tempel ijt von dem Grafen Gallas der Herzogin Dorothea von 
SKurland, geb. Neichsgräfin v. Medem, geweiht. 


Sin Ton, um Dir zu danken, 
Daß Du die Kunit gepflegt, 
Und an des Thrones Schranken 
Die Dichter treu gebegt. 


Ein Ton, der froly Dich grüßet, 
Da Du mit mildem Sinn 
Manch Dichterleid verfüket, 

Du Schöne Herzogin! 


Der Freund erbaut’ den Tempel 
Sm Waldesyrin Dir auf, 
Der Dichter drückt den Stempel 
Der Ewigkeit ihm auf. 


Sp lang ned) Dichter fingen 
Shr Lied in Luft und We, 
Soll au) Dein Preis erklingen, 


Hochherzige Dorothee! 


— a >—— 


Auf der Cherefien - Höhe.) 


Der Berge feliger Friede 
Im duftigen Waldesbann, 
MWeht till um die Pyramide 
Mit Deinem Namen daran. 


Um Deinen gewerheten Namen, 
Dur Konigs-Märtyrer- Sind, 
Haucht wie durch die Kirche das „ Amen!” 
Slüfternd der Abenmwind. 


Fangit fiel die goldene Krone 
HJerbräckelt aus dent Geltein, 
Dir ward vor Gottes Throne 
Ein Kranz von ewigem Schein! 


*) Dieje Durch eine Pyramide gejichmücte Anhöhe auf dem Hirichenjprung 
wurde 1835 der legten Dauphine Frankreichs, der Prinzejjin Marie Iherejie von 
Bourbon, Herzogin von Augouleme, der Tochter König Ludwig’8 XIV. und der 
Königin Ninrie Antoinette, gewidmet. 
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Ellnbogen. 


Don all’ den hoben Träumen, Die noch der Dichter träumt, 
Don all’ den Lebenshächen, die Flutlend je geichaumt, 
Don Allem, was verloren durch unf're eigue Schuld, 
Das Schönfte war die Minne in edler Frauen Huld. 


Ob eifern war Das Leben auf hoher Nitterburg, 
Mild Fang in holder Minme ein jüzer Ton binpurd. 
Das Leben war gewaltig, es brach, Doch beugt’ fich’s nicht 
Und durch die Nacht des Kampfes Itrablt mild der Liebe Licht. 


Am fühlen Exeritiimde, im Schlolfe hechbethiimt, 
Hat einft der Itolge Burggraf fein Leben wild verftürnt, 
Sr bat mit Schwert und Kolben fie) ritterlich yerauft, 
Su mancher beigen Fehde den Schild mit Blut getauft. 


Von einem Kampf zum andern trieb ihn jein truß'ger Muth, 
Turner und Iagen Eihlten ibm nicht das heiße Blut; 
Verwünjcht wurd drob Der DBurggraf von jeiner Leute Teoß, 
Sp oft die Glode tönte vom Gllenbog’ner Schloß. 


Den wenn die Sloce Ichallte von hohen Zinnenthurm, 
Sp rief fie die Bajallen zu neuem Kammfesiturnt, 
Und Wiancher muhte Ichmachten im Burgverliege tief, 
Der nicht alsbald erichienen, wenn ihn die Glocke vier. 


Doc ward verwinjcht der Buragraf ob feiner Fehdeluft, 
Der Gräfin jchlug entgegen das Herz in jeder Brut, 
Sie hat mit holder Bitte des Grafen Sium gelenft, 
Durch fie ward manche Buße den Schuldigen gejchenft. 


Sie ging, ein Lichter Engel, durch jener Zeiten Nacht, 
Sie jtand, em Stern voll Milde, Still ob des Krieges Pracht, 
Und als wie eine Blume, ihr Leben war werweht, 
Da ward der Yente Segen am Grabe zum Gebet. 


Die Gräfin tt vergelfen, ihr Name auch verflang, 
Der wilde Burggraf jelber, verjchollen it er lang. 
Doch Dieb der bange Schreden vor jeiner Glocde Ton, 
Der erbte Durch die Zeiten vom Dater auf Den Sohn. 


Und als man in der Grde den Gtjenflumpen fand, 
Ward der „venwünjchte Burgyeaf“ von Aller Pumd genannt, 
Dem Einen war's die Gloce, ein Blisitrahl Scdmoß Te ein, 
Der Burgagraf jollt! es jelber, jo jngten Andre, fein. 


Uns Findet nur die Sage, wie hold der Piebe Macht 
Sewaltet und gejchaltet in finft'ver Zeiten Nacht, 
Sn jenen hohen Themen, im feften Dunderbau, 
Mar Herrin doch die Liebe und Herricherin die Frau! 


Die Zeiten find vergangen, noch ITteht Das hohe Schloß, 
Die Eger fliegt noch heute, To wie fie damals Flo — 
Sch fab die hoben Ihinme und jah ven Selfenbau, 

Die Wolken hingen drüber jo regenichwer und aqua. 


Doch) eine edle Dame, der ich zur Geite war, 
Sie blickte auf die Thinme, das Auge hell und Klar, 
Da wurden alte Zeiten in meinem Herzen jung, 
Und Alles ward lebendig in der Grinnerung — 


Die Gräfin jchritt zum Thore, der Burgaraf war dabei, 
Sie ging in Sammt und Seiden und Cr in Gijfen frei — 
Von Allem was verloren durch Euger Menfchen Schuld, 
Das Schönfte war die Minne in edler Sramen Huld. 


Engelhans. 
(mn Georg Hufe.) 


Hoch vben von der Telfemwand 
Schau nieder auf das Böhmenland, 
Weich Itegt der Sonne gold’ner Strahl 
Im Waldesgrün auf Berg und Thal. 


Sn Trümmern vaget um Dich her 
Des Feiten Schloffes Wall md Wehr, 
Mit hohlem Braufen grüßt der Sturm 
Den alten Fremd, ven grauen Thurn. 
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Der hat jo manche wilde Nacht 
Sabhrhunderte Das Schloß bewacht, 
Der hält, ein Wächter feft und qut, 
Die Trümmer noch in treuer Hut. 


Ded’ und verwüftet liegt der Saal, 
Wo font bei feitlih Frohem Mahl 
Der Silberbecher heller Klang 
Degleitete den Meinnefaung. 


Wo feinen Segen gab der. Greis, 
Blühn Sranichfraut und Ehrenpreis, 
Wo Meenjchen einft geliebt, gelebt, 
Die Neffel ihre Bitfchel hebt. 


Und wo die holde Dame Itand, 
Das Königefind ans Engelland, 
Der Liebe einft das Herz gerührt, 
Und fie nach Böhmens Shur geführt, 

Da jchwanfet die Sampanula, 
Die „in excelsis gloria!“ 

Mit ihren Dlauen Glocken Flmngt 
Und leife jüße Lieder finat: 


Vom Liebesglüc, Das bier geblüht, 
Dom Lebensglüc, das bier veripribt, 
Don alter Zeiten Heldenthum, 

Von Irauenhuld ımd Nitterruhm. — 
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Ein Glocdenblümchen brach ich bier, 
Mein lieber Treumd, ich gab es Dir, 
Die Stätte fucht! ich weislich aus — 
Das Paradies von Engelhaus! 


Das it der Liebe heil'ger Grumd, 
Seweihet durch der Sage Miump, 
Dabet hab’ ich der Sau gedacht, 
Die Dich durch Liebe glücklich macht. 


Shr bringe die Gampanula 
Um finge Ihr dein Gloria! 
Ir, Ang und fing es niemals aus, 
Dann haft Du auch ein Engelhaus. 


Wo treue Liebe lebt und webt, 


Hold waltend durch die Niäume jchwebt 


Da ijt ein Engelhaus beitellt, 
Das nimmermehr in Trümmer fällt. 


Von diefem Cngelhaufe jchau 
Die Wälder gein, die Berge blau — 
Dei der Crimmrung Abendjchein 
Will ich im Geiite bet Dir jein! — 
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Heimkehr. 


War mir freundlich auch die Terne: 
Wo vom Berg die Kreuze ragen 
Um die Brücen Seil’ge tragen, 
Wald und Duell in leifen Naufchen 
Wunderfjame Grüße taujchen; 

Ging ich doch zur Heimath gerne: 
Wo die blanfen Waffer qlänzen, 
Kiefern rings die Heide Fränzen; 

AM mein Sinnen, Dichten, Lieben 
Sit bet Sand md Sumpf geblieben, 
Drüber leuchten meine Sterne. 


Aus dem PDänenkriege. 
1864. 


Süfilier-Lied. 


Componirt von Friedrid Mopr. 


Auf Schleswig’s Klut'gem Felde 
Da fochten fen von bier 
Mie alte Kriegeshelden 
Drei junge Tüfilter. 


Die Süfiltere geben 
Die Seel’ in Gottes Hut, 
Der Viebiten al! ihr Leben, 
Dem König al ihr Blut. 
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Sie Fimpften alle Dreie 
Det Dünpel in der Schlacht, 
Da bat Rolf Strafe Einem 
Den rothen Tod gebracht. 


Die Sthiltere geben 

Die Seel! in Gottes Hut, 

Der Liebiten al’ ihr Leben, 

Dem König all ihe Blut. 

Den Zweiten jchmettert nieder 

Held Anfer’s Gifengruß, 
Gr kommt zur Deimath wieder 
ur auf einem Tup. 


Die Füfiltere geben 
Die Seel’ in Gottes Hut, 
Der Liebiten ul! ihr Leben, 
Dem König all ihr Blut. 


Der Dritte jank als Sieger 
Der Braut wohl in den Arm, 
Sr fühte ihr Die Stine 
Und ud) die Lippe warm. 


Die Füftliere geben 
Die Seel’ in Gottes Hut 
Der Liebiten all’ ihr Leben, 
Dem König all ihre Blut. 


ea I 


Yuf Scyleswigs blutigen Telde 
©o ftritten fern von bier 
Nie alte Sriegeshelden 
Drei junge Füfilter. 


Die FTültltere geben 
Die Seel’ in Gottes Hut, 
Der Liebiten all’ ihr Leben, 
Dem König all’ ihr Blut. 


Den Iohanniter- Rittern. 
1864. 


Nenn wir von Kämpfen fingen 
Und von Helden zumal, 
Damm muß eim Lied auch Flingen 
Den Brüdern vom Spital. 


Die Eihnen Pfleger der Wunden 
Von Brandenburgs Balley 
Sn blut’gen Kampfesitumden 
Sie waren auch dabet! 
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Die treuen Pfleger der Kranken, 
Wenn unre Nuhe begann 
Smmer frifch in den Schranken, 
Die Nitter von Sand Johann. 


Das ift der chritliche Orden 
Sn jeiner erjten Zeit, 
Die Stolen find wieder geworden 
Stuechte, der Liebe geweiht, 


Die muthig voll Erbarmen 
Neber das Schlachtfeld gebt, 
Die am Lager der Armen 
Auf Nitterwache fteht, 


Die in beige Wunden 
Kühlen Balfam thaut 
Und in Sterbeftunden 
Dffne Himmel jchaut; 


Der Liebe zu gewinnen 
Die Herzen diefer Welt, 
Die mit dem Kreuz von Linnen 
Sind al! dazu beitellt. 


a 


Waffeuruhe. 
1. uni 1864. 
Still zieh'n die vlauen MWogen 

Sm Abendfonnenglüh'n, 
Die weigen Schlöffer leuchten 
Hell aus vimkelm Grün; 
Der Biume Kronen neigen 
Im Abendwind fich hold, 
Der Frieden Ingert Ichweigend 
Sich in Grin und Golp. 
Dort, wo vom hoben Firfte 
Die Adler-Sahne fliegt”), 
Sin Schlözlein fill und Lieblich 
Im grünen Sage liegt, 
Dort jteht der Sürit der Krieger, 
Die Seinen um ihn her, 
Der jüngit die jchönften Siege 
Gewann am nordischen Meer. 
Das Kriegsgejchmeide funkelt 
Um jeinen Heldenleib, 
Er halt mit Itarken Armen 
Teit das geliebte Weib; 
Die holden Migplein ptelen 
Lieb um des Vaters Knie 
Und ringeum nichts als Srieden 
Und duftge Poefie. 


*) Sagdihloß Glienede bei Potsdam Sr. 8.9. des Vrinzen Friedrich Earl dv. Pr. 
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Alfen unfer! 


Conponirt von Oswald Filcher. 


Prinz Friedrich Carl, der Preufifche Held, 
Um Mitternacht reitet auf Düppels Teld, 
Des Nofjes Mähnen im Nachtwind weh'n, 
Prinz Sriedrih Carl auf Schunze Zehn! 


Umd ihre Dammer wob jchweigend Die Nacht, 
Die Preußen fie rückten heran mit Macht, 
Am Strand der fühne Führer Ichon halt — 
General Herwarth von Bittenfeld. 


Weftphalen und Brandenburg rückten an, 
Dichtaufgeichloffen, Mann an Mann, 
Manjtern mit Nöder und Goeben zumal, 
Sp wie's geordnet hat Blumenthal. 


Und leije flültert’s von Mumd zu Wumd: 
Die Preußen über den Alfenjund! 
Leuchtend nieder im Dämmer pah'n 
Die Adleraugen von Schanze Zehn. 


Yun rückt e8 und drüct es mit Schulter und Hand, 
Dann Ylaticht es und Elatjcht es leife am Strand 
Und endlih Ichwimmt es in Dämmer und Schein 
Mit hundert und jechszig Kähnen hinein. 
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Hin zieht es leife, wie Schwanenzug, 
Doch drüber fliegt es wie Adlerflug — 
Ein flammender Blik und ein heller Krach, 
Hurrab, die Dimenyoften find wach! 


Noth zungen die Blite, Doch Schu auf Schuß 
Erwiedern die jchwimmenden Preußen den Grmt, 
Manitein mit Röder und Soeben zumal, 

Ste jpringen am’s Ufer mit bligendem Stahl. 


Sie jtürmen mit Surrab md Teemmeljchall 
Sauchzend gegen den feindlichen Wall, 
Ste wirbeln die Dänen in _biutigem Strauß 
Aus den Willen und Werfen hinaus. 


Der Morgen geaut und der Wind frifcht auf, 
Da geht es weiter im Siegeslauf, 
om Kampf zu Kumpfe führet der Held 
General Herwarth von Bittenfelt. 


AS dann gefommen der leuchtende Tag, 
Da war gelungen der grege Schlag, 
Das Meer war tief, fie jeßten es durch, 
Hurrah! Wejtuhalen und Brandenburg! 


DAS Meer war tief und dunkel die Nacht, 
Die Schanze feit und der Däne wacht — 
Aljen unfer! fie jeßten es Durch — 

Hmrah! Weitphalen und Brandenburg! 


on 


Der fiebente December 1864. 
I. 


Ste fommen, fie fommen mit Teommelfchall, 
Die Helden, die Sieger von Dipyel’s Wall — 
Und helles Trompetengefchmetter thut Fund: 

Sie fonımen, die Helden vom Alfenfund! 


Der König, er führte fie jelber herein, 
Dem leuchtet Das Antlig wie Sonnenfchein, 
Sein Antliß Teuchtet, Sein Degen blißt, 
Ganz Preußen mit Ihm zu Noffe fikt. 


Und hinter dem König, yormf der Schaar, 
Der alte Seldmarjchall mit weigem Haar, 
Sein König, der hat ihn felber gefchmückt, 
Den grünen Kranz auf den Helm ihm gedrüdt. 


Damm reitet der firftliche Seldherr heran, 
Em ganzer Held und ein ganzer Mann, 
Prinz Friedrich Garl, der Führer im Streit 
Em Marmorbild der Bejcheidenheit! 


Und hinter ibm Fluthen im MWaffenglanz 
Die weise Binde, der grüne Kranz — 
Vom Siegesthor zum Königejchlo 
Ein taufendjtimmiges Surrah jchof. 


ee, 


Die Hauptitadt, gejchmückt wie zur Hochzeit die Braut, 
Sie jubelt entgegen den Siegern jo laut, 
Lit tanfend Fahnen hinfliegen im Wind, 


Schwarzweiß die Fahnen Des Sieres find. 


&3 jauchzet und jubelt den ganzen Taq, 
Wo no im Herzen ein preußijcher Schlag. 
Und als die leuchtende Sonne verichwand, 
Da leuchtet Berlin in den Strabhlengewand. 


Einjt loderte feurig die Tackel des Kriegs, 
rum leuchtet To frendig die Slamme Des Siens, 
Und überall hebt fich zum Schwure die Sand: 
Mit Gott fir König und Vaterland! 


I. 


Sm rothen Kriegsgeichneide 
Zieht Cr durch das Thor — 
Die helle Stegesfreude 
Sauchzet zum Simmel empor. 
Den Preugenhelden Toben 
Iromveten und Trommelichall, 
Victoria grüßet von Oben, 
Victoria überall! 
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Sn al dem Giegsgepränge 
Dleibt ernit Sein Angelicht, 
Sr lächelt im Kumyfgedränge, 
Doch im Terumphe nicht. 

Umd in den Stang ver Lieder 
Fallt jchwer des Siegers Wort: 
„Nicht Alle bring’ ich wieder, 
Die mit mir zogen fort. 
Dezwungen find die Dänen, 
Leuchtend der Waffenglanz, 
Yun Tat uns teodnen de Thränen 
An unjerm Siegerfrang!” 

Und Yanyjam ritt Er weiter 
Sn al’ den Subel hinein — 
Der Sieg wird ItetS Begleiter 
Des milden Felbherrn jein! 


a TOT mr 


Preußens Gloria. 
Somponirt von Softlried Piefke. 


Mein Preufen jteht jo ftol und groß, 
Drum Lieb” ich's auch jo grenzenlos, 
Gott hats in mancher heifen Schlacht 
Durch feine Kriege groß gemacht 

Gloria! Victoria! 
Herz und Hand fürs DVaterlanp, 
Tür das liebe Preufenland! 


Und meinen König lieb ich fehr, 
&8 ijt fein König jo wie Der! 
MWir- folgen Alle Mann für Mann, 
König Wilhelm geht voran 

Gloria! Victoria! 
Herz und Hand fir’s Vaterland, 
Für das Tiebe Preuenland ! 


Mein Preuzen hoch, wenws blitt und Fracht! 
Mein König hoch in a und Schlacht! 
Und wir der Kampf auch noch jo heit, 

Hcch drüber her Fliegt's jchwarz und weil; 
Gloria! Vietoria! 

Herz und Hand Fir’s Vaterland, 

Tür das liebe Preufenlamd. 


Das it der Preugen Gruß und Wort: 
Der König hoch! jo tönt es fort, 
Der König hoch in Lujt und Leid! 
Der König bis in Owigfeit! 
Gloria! Victoria! 
Hand und Herz fürs Vaterland, 
Für das liebe Preußenland! 


BEIN LER 
——— 


Balivus Redivivus 
oder 
die wiederanfgerichlele Balei Brandenburg 
de3 Ordens St. Johannis zum Spital in Sernfalem. 


Zum Iohannisfage 1862. 


I. Ordia prima. 
1806. 


Die Stürme fuhren gewaltig Aber das Vaterland, 
Der Niefendegen blitste in des DVertilgers Hand, 
Die Preuktichen Schwerter brachen unter jenem Schlag — 
Das war der Tag von Sena, Preußens dimkeliter Taq! 


| 
DD 
[ui | 
or 
| 


/ 


Sn wülte Trümmer gebrochen janf, was die Väter gebaut, 
Worauf die Enkel jo lange mit Stolz ımd Liebe gejchaut ; 
Selähmt die Adlerihwinge, Die zur Somme ums trug, 

Der ganze Nuhm von Preugen ein blutiges Leichentuch. 


Berloren, Alles verloren, was Hohenzollern Ichuf — 
Und nich die Lande Freijchte der helle ISamunerruf: 
Das ganze Neich verloren, die groge Geichichte Hin, 
Weh mir, das ich geboren und ein Preuke bin! 


Halt ein! was ijt verloren, da noch der König fteht? 
Umringt yon jeinen Getreuen, von den alten Tahnen ummeht, 
Don Sriedrich’S gewaltigen Sahnen im fiebenjährigen Krieg, 
She Rauchen Elingt wie Miahnen zu Kampf und neuem Sieg! 


Dem wilden Wetter entgegen! Des Königs Tahne fliegt! 
Auch Triedrich wurde geichlagen, aber niemals beitegt — 
Dem wilden Wetter entgegen! Und Fime die ganze Welt 
Und ginge Alles zu Grunde, aber Preußen hält. 


Zornig braufte zum SKampfe die jtolze Arlerbrut, 
Da tauchten Sittich umt a jich tief in heies Blut, 
Da brach duch Diftre Wolfen der exrite Strahl vom Licht, 
Da war noch Alles verloren, aber die Ehre nicht. 


Des Neiches volle Säfte war des Kamyfs Gewint, 
Die andre warf der Sieger dem Bruder Serome hin. 
Wie brannte die tiefe Wunde! Doch wars für heute veriptelt; 
Das Unglück war entjeßlich, aber — Preugen hielt! 


c 
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I, Preußen hat gehalten, wis auch zum Dpfer fiel, 
58 galt ein raftlos Ringen, Schritt fir Schritt zum Ziel; 


Das Liebite von unferm Herzen, wir riffen’s mit eigner Hand, 
Wir gaben’s mit nafjem Auge fir König und DBaterland; 


Wir plimderten der Väter uralten Chrenjchrein 
7 l 
Wir brachen aus gold’ner Saflung man’ prächtig Edelgeitein, 
Durch Preußens Lande wehte ein hochgemuther Sinn, 


Das Liebite und das Belte, wir gaben’s in Vreuen bin; 


Manch” uralt edle Stiftung und manchen thenren Brand), 
Wir gaben Alles Für Preußen und wir gaben das ud), 


Wir Sprachen mit jchwerem Herzen, aber entjchloffen: es jet! 
Da brachten wir zum Dypfer auch die Drdeng-Baler — 


Den Zweig vom großen Orden, das ftolze Meijtertlum, 
Der Ahnen edle Stiftung, der Väter Chr! und Nuhm — 
Der alte Bau zerbrochen, wohlan! es mußte ein! 


Er gab zum Jenbau von Preuken manch feiten Dumderftein. 


Em Menjchenalter verfloffen, Gejchlechter wurden jung, 
Vom alten Meijterthume Faum noch Grinnerung — 


Joch gab e8 Sohamniter, doch einte fie fein Band, 
Auch weihte fie fein Schwertftreich won des Meifters Hand. 
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Sie trugen Das Kreuz von Linnen und auch Das vothe leid, 
Sie übten auch im Stillen wohl Barmberzigfeit, 
Doh Sant Iohamnis Minme jelbit beim Gedichtnimaht 
Dergelfen, und verloren der Drden vom Spital. 


Jınr Einer hat nimmer vergeifen, nur Einer hat immer gebucht 
Des alten gewaltigen Ordens doppelter Kraft und Macht, 
Das war der König felber, Der König auf dem Thron, 
Der alten DOrdensbeichirmer gerechter Erbe und Sohn; 


Das war Her Friedrich Wilhelm, der König bebr md mild, 
Des rechten, chriitlichen Königs unvergleichliches Bild ; 
Gin rettend Bollwerk weiter in die Slutb der Zeit, 
Wart Er den alten Orden ver Barmberzigfeit ; 


Zu hemmen des DVerderbens libergewaltigen Yauf, 
Kief Er zu neuem Kampfe die alten Nitter auf; 
„Ehrtitt Feinde zu Dämmpfen, zu dienen der Krankheit und Noth, 
Das iit der Johanniter uraltes Aufgebot! 


„Es giebt der Feinde Ehriftt noch immer -übergenug, 
Und taujend Eranfe Brüder nagen am Hungertuch ; 
Heran, Comthur und Nitter! auf meinem eigenen Thron 
Sch Itede aus Das Banner, die Sahne der „Religion!“ 


„Die alten Gommendatoren beruf’ ich zu dieler Friit, 
Und Alles, was von Diden noch Fräftig am Leben ilt, 
Den Herrenmetiter zu Füren nach altem Brauche frei 
Unter meinem Schuße für Brandenburgs Balei!* 
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Der König hat's gejprochen, die Fahne der „Neligion, * 
Ste wehte tolz erhaben von Preußens Königsthron — 
Da regte fich’S gewaltig in mancher Mannesbruft, 

Da widen die Sohanniter fich ihres Berufs bewußt! 


KOT — 


II. Solemnia sacra. 


1. Introductio. 


Sm Charlottenburger Schloffe 
Wird ver große Zweig vom alten 
Nubm- und ehrenreichen Orden 
Sand Iohmnis vom Opitale 
Sn der Stadt Serufalem, 
Sinft und freudig heut gepflanzet, 
Dab er wachje, grüne, blithe 
In der Zufunft ferne Heiten 
Und die reichten Srüchte trage, 
Srlichte, die zu Gottes Ehre 
Und der Menjchen Wohlgefallen. 


Die Dale in Mark und Sadyien, 
Wendland, Mommern nen errichtet. 


Soll ihr edles Haupt empfangen, 
Shren eriten Derrenmeiiter, 

ach jo langer Unterbrechung 

Auf Gehe; des heben Schirmberrn. 


Sınite Glochentöne Klingen 
Dur Des Königsichloffes Hallen 
Und in feterlicher Neibe 
Zieh'n Gebtetiger des Ordens, 
Kitter, Dagen und Bennte 
Srommen Simmes zur Kapelle. 


Sebt ein Marfchall mit dem Stabe 
Führt zuerit herein Die Pagen, 
Die auf Ichwarzem Sammetfifien 
Stolz die Drdensmäntel tragen. 
Solgen dann zwei Chrenritter 
Mit dem Orxvensjchmuc des Prinzen, 
Der, zum eriten Derrenmeilter 
Sreudig auserforen, heute 
Seine Weihen jell empfangen; 
Paarweis dann die GSandipaten, 
Welche jcheon das Kreuz getragen 
Und des Nitterichlages harten. 
Abermals ein Ehrenmarichall 
Tritt voran den Auserwählten 
Mit des Meifters Hut und Mintel 
Und dem Nitter, Der des Meifters 
Kreuz tragt auf dem Jammt'nen Kiffen. 
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Dam der Sohanniter - Hauptmann, 
Der das Schwert des Didens führet, 
Umd der Drdens- Secretair 

Mit dem Gyangelienbuche; 

Neben ihm der Ordens - Sanzler, 
Der des Meijterthumes Siegel 

Sn dem reich geitickten Beutel 
Trägt am jeinem linken Ilrme. 
Hinter ihm zwei eble Greife, 
Irimmer von dem Meijtertbume, 
Wie e8 einjt in Diefen Yanden 
Groß md rubmreich bat beitanden:; 
Graf zu Stolberg- Wernig’rode 
Und Graf Hencdel- Donnersmarc, 
Die Somthure find des Drdens 
Und des Meiftertbumes Säulen. 
Endlich der Prinz Garl von Preugen, 
Feiten Blices, Ttolzen Schrittes, 
Der als Haupt des edeln Drbens, 
Delfen Würde, dejjen Blirde, 
Iragen joll zu Gottes Ehre. 

Shn geleiten Gommiljare, 

Die der Schirmherr jenes Drvdens 
Zu dem Het der Wahl verordnet. 


Sn der Kirche aber barrte 
Schon des Meiiterthums Befchüßer, 
Srieprich Wilhelm, der VBielmilde, 
Und fein Königliches Haus. 


Drgelflang, Ghorgejang: SJauchzet dem Seren u. . w. 
Pialm 100. 


Pialmenjänge, Orgelklänge 
Klopfen mahnend an die Herzen, 
Grüßen mit den heil’gen Grüßen, 
Die Jahrhunderte Schon Flingen, 
Heigen Alle Frob willfommen 
An der dreifach heil’'gen Stätte. 
Alle nehmen ihre Pläbe, 
Laufchen |till dem Worte Gottes, 
Das jein Diener froly verkündet 
Von der Höhe des Altares 
Dis zum vollen Chorgefang. 


Gemeinde und Ehor: Komm heiliger Getit, Herr Gott uf. w. 


Zu dem unbejeßten Stuble, 
Zu dem Ehrenplat; des Mteiiters, 
Tritt der Senior des Drdens, 
Legt die Linke auf Die Lehne: 
Hinter ihm der Drvdens-Kanzler 
Und der Drveng-Secretiir. 


Alle haben fich erhoben — 
Tiefe, heil’ge Stille wehet 
Durch des Gotteshaufes Naume, 
Und die hellen Somnenftrahlen 
Leuchten freundlich jegnend nieder. 


— 02 — 


Zu dem Stuhl des Meijters Tchreitet 
Selten Schritts Prinz Earl von Preußen, 
echt ein Königlicher Prinz ; 

Da erklingt Des Sentors Trage: 
„Prinz, was it hier Dein BDegehr?" 
„Sch will," * vief der Prinz voll Würde, 
„„sn den rvitterlichen Drben 

„„ Sanc Sohannis vom Spital 

„Sa der Stadt Serufale 

v„2luf> und angenommen jein!"* 
„MVenn Du willft des Drvens Kegel,” 
Sprad) der greife Senior wieber, 
„echten und Dich halten willt 

„ie ein rechter Nitterbruder, 

„Set erfüllet Dein Begehren! ' 

„Das verjnrech ich!”“ rief ver Prim, 
Deugte auf die Sintebanf niever, 

Die ihın vafch die Pagen ftellten, 
Darauf Ttill jein vechtes Knie; 

Legt’ die beiden eriten Singer 

Seiner ritterlichen Rechten 

Sruft aufs Gyangeltenbuch, 

Das der Secretaie des Ordens 

Dffen ihm entgegenhielt. 

Feterlich deg Drdens SKanzler 

?as den heil’'gen Eid der Nüitter, 

Und der Prinz mit lauter Stimme 
Sprach fein feites: „Sch gelobe!” 
Und erhub fich Stolz und hoch. 


ee 


Iweie mit den Marjchallitäben 

ZIraten num dem Prinzen vor, 

Den die beiden Alt-Gomthure 

Langlaım zum Altace führten. 

Por dem Altar fniet? Er nieder, 

Und im jelben Argenblice 

Zog der Hauptmann der Daley 

Dlitend aus de8 Ordens Schwert, 

Leyt die Scheide auf den Altar, 

Sn die Hand des Senioren 

Die gewalt’ge Kreuzgriffklinge. 

Dreimal hub das Schwert fich Tunfelnd, 

Wie fich ritterliche Seelen 

Smmerdar nach oben jchwingen, 

Dreimal Tank es blißend nieder, 

Wie jich ritterliche Seelen 

Sn den Strom des Lebens Tenken, 

Um die Perlen draus zu retten; 

Dreimal hub Das Schwert ich Fumfelnd, 

Dreimal jank es blitend nieder 

Auf des Prinzen linfe Schulter, 

Und der Senior jyrach erhaben: 

„Sei Du Ritter und gerecht!” 
Irompeten und Panfen. 

Unter feierlichen Klängen 

Birgt der Drdenshauptmann jorglic 

Nm des Schwertes edle Klinge, 

Hoch die Spiße aufrecht haltend 

Tritt er dem Altar zur Seite; 


264 — 


Doch den Königlichen Nitter 

Führen die Somthure Beive 
Wiederum zu jeinem Siße; 
Schmücen froh Ihn mit dem Strenge, 
Kleiden Ihn, mit San Johannis, 
Mit der Liebe Nittermantel. 

Drauf mit feierlicher Stimme 

Las den Vorhalt des Gelübdes 

tun der Drdens-Gecretair 

Und e8 gab der Prinz den Handichlag. 


Shorgejang: Herr Gott, Du bift unf're Zuflucht für und 
eau.sie 0. Dielntza0 Je 


2. Installatio. 
Irompeten und Pauken. 


Shorgejang: Du Hirte Sjrael höre u. |. w. Palm 80, 1. 


Als die legten Pialmenklänge 
Mild wie Balfam niederflofjen, 
%a3 der Secretair des Divens 
Deutlich vor die Protofolle, 
Gab den Wahlbrief an den Senior, 
Der ihn dann dem Prinzen reichte; 
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Aus des Prinzen Hand empfing ihn 
Sraf Seferfa Wrjchoweke, 
Der des Prinzen Waffenträger. 


Auf des Meifterituhles Lehne 
Sich mit jeiner Linken jtüßend 
FSragt der Senior des Drvens: 
„Sind Sie ernitlich jet gefonnen, 
„Beierlich den Eid zu leiiten, 
„Daß als Fünft’ges Haupt und Meifter 
„Dieles Ordens Sie die Pflichten 
„Ihres Amtes treu erfüllen 
„Und danach fich halten wollen?“ 


„„sa und Amen!”” jprach der Prinz. 
Zum Altare ihn geleiten 
Die Comthure, die Beamten 
Und des Königs Sommiljare. 
Abermals Das Schwert des Ordens 
Dliend z09 es aus der Hauptmamı, 
Würdig beugt ver Prinz Sein Sinte. 
Und des Schwertes blanke Klinge, 
Dlanfer Nitterehre Zeichen, 
Hielt der Senior Ihm vor; 
Darauf las der Ordens - Kanzler 
Teterlich den Eid des Meiiters; 
Auf den Knauf des Schwertes legte 
Jun der Prinz zum Scwur die Finger. 
vn Sch gelobel"* Iprach Er deutlich 
Und erbub Sich von der Antebanf, 


Leuchtend Itreckt der Ordenshauptmann 
Das entblögte Schwert des Drbens 
Seßt zum Himmel ftol; empor 
Und rief aus mit ftarfer Stimme: 
„Das entblörte Schwert des Ordens 
„Halt ich hoch empor zum Zeichen, 
„Daß der Drven Sant Sohannis 
„Nieder einen Meifter hat!“ 


Trompeten und Pauken. 


Subelklänge und Tanfaren, 
Vaufenwirbel grüßen feitlich 
Seßt den neuen Derrenmeiiter, 
Den fie mit dem NWtantel Fleiden, 
Mit dem Kreuz, dem Hut des Meifters, 
Dem der Senior endlich bietet, 
Ach das Schwert des hohen Ordens 
Mit dem MWunjch nerechter Führung. 
Seßt durchlauchtigitt und hochwitdigit 
Yahm das Schwert der Hervenmeiiter, 
Yahm’s mit einem fejten Griffe 
Und mit einer milden Hand; 
Denn zu diefenn Drdensjchwerte, 
Da bedarf’s nicht nur der Stärke, 
Da bedarf es auch der Milpe, 
Darauf trat der Herrenmeilter 
Zu dem Königlichen Bruder, 
Und empfahl, fich und den Orden, 
Stöniglicher Huld und Onabe. 
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Friedrich Wilhelms Auge ftrahlte, 
Keiner wird e8 je vergefjen, 
Der ihn jah in jener Stumde! 
Aufgerichtet, neubeyrimdet 
Die Balet von Brandenburg, 
Aufgerichtet, neubegrindet 
Herberg der Barmherzigkeit. 
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3. Ense Stricto. 


Auf des Meisters hohem Stuhfe 
Sitt Prinz Carl von Preußen mächtig 
Um des Herrenmeijterthuumes 
Jun zum eriten Mal zu walten. 
Marichall, Nitter, Pagen bilden 
Um den Sit den weiten Kreis. 


Shorgejang: Ihr, die ihre Shrifti Namen nennt u. |. w. 


Als verftummt die Drgelflänge 
Hat bedeckt jein Haupt der Meilter 
Und die Nitter- Sandidaten 
Emjt um ihr Begehr befragt. 
Sagte dann, Fraft Jeines Amtes, 
Die Erfüllung Allen zu, 
Ließ den heil’gen Eid fie leiften 
Und fie dann von den Gomthuren, 
Als des Nitterfchlages Zeugen, 
Zu des Altars Stufen führen. 
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Dreimal jchlug der Meifter ISedem 

Mit dem blanfen DOrdensjchwerte 

Teierlich die linfe Schulter, 

Und gewaltig Fang die Stimme 

Durch des Gotteshaufes Halle: 
Dejjer Kitter als Knecht! 


Irompeten und Pauken. 


Zu des Meijters hohem Stuhle 
ZIraten dann die Nitter einzeln 
Und empfingen Srenz ımd Mantel 
Aus des Meifters eigner Hand. 
Sr empfing dafür den Handichlag 
Von den Nittern vollen Nechtes. 
Darauf trat des Wortes Diener 
Yor den Altar und verfindet 
Laut das Erangelium. 
<oh. 10, 8.110. 
Shorgejang: Ehre jei Dir, Herr! u. j. w. 
Symbolum Nicaenum. 
Collecta. 
Shorgejang: Te Deum laudamus. 
Segen. 
Dffemde. 


Exeunt omnes! 
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III. Glorifieatio. 


Und was an jenem Iage jo feierlich begann, 
Das heikt nach manchem Sabre uns heut nun wohl gethun; 
Des Drdens Frijche Zweige, fie grimen weit und breit, 
Die Herberg ijt geöffnet der Barmherzigkeit. 


Das that vom ew’gen Lichte ein wunderbarer Strahl, 
Delebend umd erwecend die Ritter yom Spital, 
Den hat Here Friedrih Wilhelm dem Meiftertbum erflebt, 
&3 it der Geiit des Königs, der Friih im Drden weht! 


Der Geiit voll Lieb’ und Treue, voll Milde und voll Kraft — 
D, bliebe wach der ewig in diefer Nitterjchaft! 
Sie blühte in der Zukunft entfernte Zeiten hin, 
Sic, jelber ımd der Menfchheit unfterblicher Gewinn! 


Der König it gejchieden, der die Balei erweckt, 
Doch hält die Hand fein Bruder jet jchirmend ausgeitrect, 
Gr wahrt vom Bruder-Erbe dies edle Stück mit Luft, 
Sr hegt den Geift des Ordens wich im ver eignen Druit. 


Der König ift gejchieden, der die Balet erneut, 
Doch blieb ihre noch der Meilter, der fich der Huld gefreut, 
Joh bat Prinz Sarl von Preußen des Meiiters hoben Sit, 
och liegt in jeiner Nechten des Drdensjchwertes Blik. 
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Noch it des Meifters Treue der Zukunft theures Pfand, 
toch halt er feit den Orden in feiner ftarfen Hand, 
Solch” Glück, es ward den Nittern nicht unverdient zu Theil, 
Drum Heil dem hohen Meifter, dem Orden Gh und Heil! 


Berl. Ailserations-Buchdrudferei (Urbat u. Gen.), Kommandantenftr. 53. 


Don den frühern Dichtungen Hefeftel’s find gefammelt 
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Swifchen Sumpf und Sand. DVaterländifche Dichtungen. 
Berlin 1863. 
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